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Berlin, 11. April. In der heutigen 
Fractionsſitzung der Nationalliberalen theilte 
er Vorſitzende mit, daß die Zuſtimmung der 
Reichsregierung zu einer Präſenzfeſtſtellung 
ür die nächſten 7 Jahre erfolgen wird, wenn 
Beſtimmung der Geſetzvorlage, wonach 
Offiziere von der Kommunalſteuer befreit 
eiben follen, wiede vom Parlament herge⸗ 
fellt würde. Die Verſammlung beſchloß mit 
ur einer abfälligen Stimme dieſe Befreiung 
wieder aufzunehmen. Man rechnet nunmehr 
nuf die Annahme der Vorlage mit 220 
Stimmen am Montag wird im Plenum mit 
der Berathung des Mil itärgeſetzes begonnen. 


Friedens- und Kriegs⸗Symptome, 


. H. Die jüngſte Vergangenheit hat ver⸗ 
ſchiedene neue Belege dafür geliefert, daß die 
Kaiſerbeſuche in Berlin, Petersburg und Wien 
und der Beſuch des Königs von Italien in der 
Aterreichiſchen und in der deutſchen Hauptſtadt, 
o, mit anderen Worten, die Bemühungen der 
erliner Regierung, zum Zwecke der Erhaltung 
europäiſchen Friedens ein freundſchaftliches 


„ 


Verhältniß zwiſchen Deutſchland, Rußland, 
Aterreich und Italien herzuſtellen, — vom 
ten Erfolge begleitet geweſen ſind. 


Die deutſch⸗ruſſiſche, deutſch⸗öſterreichiſche 
und deutſch⸗italieniſche Eintracht herzuſtellen, 
war wohl eine verhältnißmäßig leichte Aufgabe, 
da das Czarenreich die Zuſtimmung Deutſchlands 
zu den ruſſiſchen orientaliſchen Plänen gewinnen 
a b müfjen glaubte; da der habsburgiſche Kaiſer⸗ 
Naat für den Eintritt eines mit Sicherheit er⸗ 
warteten Krieges mit Rußland der deutſchen 
Hilfe bedurfte; und da Italien bei feiner Furcht 
vor dem republikaniſchen oder dem chauviniſtiſchen 
eder dem clerikalen Frankreich nur in Deutſch⸗ 
and einen zuverläſſigen und genügend ſtarken 
Bundesgenoſſen zu finden hoffen konnte. Außer⸗ 
dem war die römiſche Regierung der Berliner 
Ko von 1866 her zu großem Danke verpflich⸗ 
und hielten die Sympathien der Deutſch⸗ 
Veſterreicher für Deutſchland und das Intereſſe 
all ungariſchen Autonomie das Wiener Kabinet 
fein ſchon ab, eine andere als eine deutſch⸗ 
eundliche Politik zu führen. 

. rößere Schwierigkeiten ſtellten ſich aber 
en Beſtreben entgegen, Rußland mit Oeſter⸗ 
> und Letzteres mit Italien zu verſöhnen. 
dacht nur grollte man in Petersburg wegen 
W. feindſeligen und undankbaren Haltung der 
diener Hofburg im Jahre 1856, ſondern ſeit 
delen Jahren hatte ſich die geſammte ruſſiſche 
litik darauf concentrirt, die Löſung der orien⸗ 


Aus der vornehmen Geſellſchaft. 

f Erzählung von J. Krüger. 

Sechſtes Kapitel. 
Die Geſpielen. 
(Fortſetzung.) 

W. Wie ungern der Lehrer Reinhold die kleine 
File auch aus feinem Familienkreiſe entließ, er 
ine dennoch eingewilligt, fie dem Baron zu 
melaffen. Doris hatte ihm ja im Namen des 
ſädigen Herrn das Verſprechen gegeben, daß für 
nee, Erziehung und für ihre Zukunft geſorgt 

ei den falle Das war ja viel mehr, als er in 
r Verhältniſſen ihr zu bieten 
g ochte. 
1%. Nach kurzer Verhandlung mit dem ſchon ält⸗ 
een Manne ſteckte Doris der kleinen Mechtild 
* Zuckerplätzchen, das ſie in ihrer Taſche trug, 
lieren Mund, verſprach, ihr hübſches Spielzeug, 
5 obkoß te ſie, nahm ſie auf den Arm und eilte 
uus Herrenhaus zurück, um ihrem Lieblinge die 
muntere Spielgefährtin zu bringen. 

Berthold ſah die kleine Mechtild mit freundi⸗ 
em Erſtaunen an, nachdem Doris fie in feiner 
Vegenwart niedergeſetzt hatte. 

Dann lief er auf ſie zu und faßte ihre 


Sand 
heißt Du“ fragte er. 


. 
* 7 


„Wie 
d.. „Mechtild“, ſagte fie in reinem Hochdeutſch, 
enn ihre Eltern hatten in der Stadt gelebt. 
»Und Du — wie heißt Du?“ 

„Berthold ſagte der Knabe lächelnd. Dann 
eichelte er die langen blonden Locken des hüb⸗ 
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taliſchen Frage vorzubereiten, d. i. die Ausdeh⸗ 
nung des ruſſiſchen Machtbereiches über den 
ganzen Südoſten Europas. 

Der erſte Schritt zur Realiſirung dieſes 
Projektes war nun der Krieg und zwar der 
Vernichtungskrieg gegen den öſterreichiſchen Kai⸗ 
ſerſtaat, alſo die Hinwegräumung des hauptſäch⸗ 
lichſten Hinderniſſes des Vormarſches nach der 
balkaniſchen Halbinſel. Rußland traf die Vor⸗ 
bereitungen dazu im großartigſten Maßſtabe und 
Niemand konnte ahnen, daß es ſobald von dieſer 
Politik laſſen würde. Noch im vorigen Jahre 
wurde in Wolhynien der Bau der Feſtungen 
Dubno und Oſſowiee begonnen, welche die ruſſi⸗ 
ſche Grenze gegen Oeſterreich ſchützen und den 
Angriff auf daſſelbe erleichtern ſollten. Jetzt 
plötzlich wurde der Befehl gegeben, die 
Bauarbeiten einzuſtellen, die Baupläne 
ad acta zu legen und dem leitenden Ober⸗ 
ingenieur andere Beſchäftigung anzu⸗ 
weiſen! 
zieller Schwierigkeiten“, in den eingeweib ten 
politiſchen Kreiſen täuſcht man ſich aber nicht 
darüber, daß in dem neuen Freudſchaftsbunde 
zwiſchen Petersburg und Wien die wahre Urſache 
zu ſuchen ſei. 

Konſequenter Weiſe muß Rußland auch 
ſeine Pläne gegen die Türkei aufgegeben, oder 
für längere Zeit verſchoben haben. Daß dies 
geſchehen, dafür ſpricht ein ebenfalls ſoeben be⸗ 
kannt gewordenes Symptom. Das unter der 
Oberhoheit des Sultans ſtehende Fürſtenthum 
Serbien ſtand bisher an der pige der ſüdſlaviſchen 
Bewegung, welche nach der vollſtändigen Abſchütte⸗ 
neh auch der letzten Spuren des tückiſchen Joches 

rebte. 

Dabei handelt die ſerbiſche Regierung immer 
nach den von Petersburg ausgegebenen Winken. 
Jetzt nun erfährt man, daß der Fürſt von 
Serbien ſich. entgültig dazu entſchloſſen 
hat, dem Sultane demnächſt einen Huldi⸗ 
gun gsbeſuch abzuſtatten!— 

Daß die gan dem römiſchen und dem 
Wiener Hofe beſtehende Kälte nicht ſo leicht zu 
verſcheuchen war, liegt auf der Hand, wenn man 
bedenkt, in welchem Verhältniſſe beide Mächte 
von 1848 bis 1866 zu einander geſtanden hatten. 
Der Haß der Italiener gegen die Tedeschi 
währte auch nach 1866 noch fort, und das Haus 
Habsburg konnte den Verluſt der reichen ſüd⸗ 
alpiniſchen Provinzen nur ſchwer verſchmerzen. 
Ueberdies wurde die Oeſterreich noch zugehörige 
Provinz Iſtrien von den italieniſchen nationalen 
Ultras als ein noch zu erwerbendes Gebiet be⸗ 
trachtet, um das gelegentlich ein neuer Krieg zu 
führen ſei. 

Bei der nun kürzlich ſtattgehabten Feier des 
25 jährigen Regierungsſubiläaums Victor Emanuel's, 
tra“, neben den Glückwünſchen der Kaiſer von 
Deutſchland und Rußland, auch eine herzliche 


ſchen Kindes und wickelte eine davon um ſeine 
Finger. 

„Was Du für hübſches Haar haſt! Mein's 
iſt fo ſchwarz. Das Deinige ſieht viel beſſer 
aus.“ 
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„O, ſchwarze Haare ſind auch ganz ſchön“, 
ſagte Mechtild, hmm abſichtslos die Schmeichelel 
erwidernd. ; 

„Willſt Du mit mir ſpielen, Mechtild?“ 
fragte nun der Knabe. 

„Gern, denn Du haſt gewiß viel ſchoͤne 
Spielſache. .. 

So komm, ich will fie Dir zeigen.“ 

Er führte die kleine Mechtild in das Kinder⸗ 
zimmer, wo ſeine Schäße in bunter Unordnung 
umherlagen. BT 

Doris, die dem kindlichen Geſpräche zuge- 
bört, folgte ihnen. e 

„Ich meine“, murmelte ſie vor ſich hin, „ich 
habe in dem Kinde eine gute Wahl für Berthold 
getroffen, und auch der Herr Baron wird mit 
derſelben zufrieden ſein — — 

Sie blieb noch eine Weile bei ihren Pflege⸗ 
befohlenen. Dann ließ ſie die Kinder, die ruhig 
zuſammen ſpielten, auf kurze Zeit allein, um in 
der Küche nachzuſehen, ob das Mittageſſen auch 
in der Weiſe, wie der Baron es liebte, zubereitet 
würde, denn es war eiſt vor wenigen Tagen eine 
neue Köchin angenommen worden. 

Der Baron kehrte früher vom Felde zurück, 
als Doris erwartet hatte, die Arbeit draußen war 
von den Leuten, welche die Güte ihres Herrn 
ebenſo ſehr ſchätzten, als fie ſeine Strenge fürch⸗ 


Angeblich geſchieht dies „wegen finan- 


Sonntag, den 12. April. 


Quaſimodo. Sonnen⸗Aufg. 5 U 12 M., Unterg. 6 U. 51 M. — Mond⸗Aufg. 4 U. 12 M., Morgens, Untergang bei Tage. 


Gratulation des Kaiſers von Oeſterreich 
ein, welche von Neuem verſicherte, daß jede 
Spur der alten Zwietracht zwiſchen beiden 
Höfen verwiſcht ſei und daß beide Staaten 
jetzt nur noch gleiche Intereſſen zu ver⸗ 
fechten haben. 

Gleichzeitig fand auch Victor Emanuel 
Gelegenheit, ſeinen Geſinnungen gegen Oeſterreich 
einen unzweideutigen Ausdruck zu geben. Eine 


Anzahl Trieſter Italianiſſimi hatte das Jubilaum 


ebenfalls dazu benutzt, dem Könige zu gratuliren, 
und zwar hatten ſie einen ſogenannten „nationalen 
Schmerzensſchrei“ hinzugefügt, welcher die Sehn⸗ 
ſucht der dortigen Bevoͤlkerung ausſprach bald 
mit Italien vereinigt zu werden. Dieſes Schrift⸗ 
ſtück ſchob der König in tendenziöjer Weiſe 
mit verächtlicher Handbewegung zur Seite, 
indem er mit unwilliger Miene ſagte: 
„Was ſollen dieſe Kindereien?“ 

Aber auch verſchiedene offiziöjfe und 
balboffiziöfe Blätter wurden angewieſen, 
die Trieſter Stalianiſſimi herb abzukanzeln. 
So fordert die Mailänder „Perſeveranza“ die⸗ 
ſelben auf, ihre Wühlereien einzuſtellen, da 
Italien fortan vor Allem mit Oeſterreich in 
Frieden und eg leben wolle und die 
italieniſchen Grenzen ſich niemals nach dieſer 
Richtung hin ausdehnen würden. 

Das ſind unverkennbare Symptome, daß die 
deutſche Friedenspolitik vom beſten Erfolge be⸗ 
gleitet worden iſt. 
Mächte ſcheinen jetzt wirklich alle zuſammenhal⸗ 
ten zu wollen, wenn es Frankreich einfallen ſollte, 
einen Revanchekrieg zu führen. 

Der Beſchluß der franzöſiſchen National⸗ 
verſammlun; den Feſtungsgürtel von Paris in 
ſo außerordentlichem Maße zu erweitern, deutet 
darauf hin, als wollen es die Franzoſen dereinſt 
darauf ankommen laſſen, den Krieg mit faſt 
ganz Europa auf einmal aufzunehmen. Denn 
bis dieſe Neubauten zu Ende geführt ſind, wird 
auch die franzöſiſche Feld- und Territorialarmee 
eine Stärke erreicht haben, welche derjenigen 
der deutſchen mindeſtens gleich iſt, ſo daß an 
ein Vordringen des deutſchen Heeres bis nach 
Paris ganz außerhalb des Bereichs der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit liegt. Die Neubefeſtigung von 
Paris hat nur Sinn, wenn der Angriff eines 
numeriſch überlegenen Feindes zu erwarten ſteht. 
So gewinnt es den Anſchein, Frankreich bereite 
ſich jetzt auf den Kampf gegen eine europäiſche 
Koalition vor! 


Deutſcher Reichstag. 
28. Plenarſitzung. Freitag, 10. April. 
Präſident v. Forckenbeck eröffnete die Sitzung 

um 12½ Uhr. 

Am Tiſche des Bundesraths: Präſident des 

Reichskanzleramts Delbrück, Geh. Rath Dr. 

Michaelis. g 


Inſe tate 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift, 
oder deren Raum 1 Sgr. 


Die hier in Rede ſtehenden 


werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
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Auf der Tagesordnnng ſtehen: 

I. Wahlprüfungen. 

1) Im 10. Liegnitzer Wahlkreiſe fielen von 
6359 gültig abgegebenen Stimmen (abſolute 
Majorität 3180) auf den Landeshauptmann von 
Seydewitz 3262 Stimmen, alſo 82 über die 
abſolute Majorität und wurde er ſomit als gewählt 
proklamirt. — Gegen dieſe Wahl iſt ein Proteſt 
eingegangen, in welchem außer einigen Unregel⸗ 
mäßigkeiten bei dem Wahlakt, auch Wahlbeein⸗ 
fluſſungen zur Sprache gebracht worden, nament⸗ 
lich aber wird behauptet, daß mehrere Kreisgen⸗ 
darmen Seydewitz'ſche Stimmzettel in Stadt 
und Land kolportirt hätten. 

Die 6. Abtheilung, welche über dieſe Wahl 
durch ihren Referenten Abg. Bethuſy Huc 
ſchriftlichen Bericht an das Plenum erſtattet, 
beantragt deshalb: 1) Die Wahl des Abg. von 
Seydewitz zu beanſtanden; 2) Den Herrn Reichs⸗ 
kanzler zu erſuchen, über die in dem Proteſt an⸗ 
geführten Thatſachen zeugeneidlichen Beweis er⸗ 
heben zu laſſen. In der über dieſen Antrag des 
Abg. Bär (Offenburg) auf Gültigkeitserklärung 
ſich erhebenden längeren Diskuſſion, wird von 
den Abgg. Banks, Eberty und v. Mallinckrodt 
namentlich darauf Gewicht gelegt, daß von den 
Gendarmen ei dem Lande Wahlzettel olpoitirt 
worden, die ihnen auf dem Landrathsamte ein⸗ 
gehändigt worden ſeien, worin eine Wahlbeein⸗ 
fluſſung erblickt werden müſſe, währen von 
W PAR Seite behauptet wird, daß die Be⸗ 
völkerung dem Einfluſſe der Gendarmen wenig 
zugänglich ſei, auch nicht behauptet worden ſei, 
daß eine ſolche Beeinfluſſung ſtattgefunden a 
Bei der Abſtimmung, die zum erſten Male 
nach dem geſtern beſchloſſenen Modus (der nur 
ca. 8 Minuten in Anſpruch nimmt) erfolgt, wird 
der Antrag der Commiſſion mit einem Amen⸗ 
dement des Abg. Banks auf Erweiterung der 
einzuleitenden Unterſuchung“ mit 149 gegen 140 
Stimmen angenommen. 

2. Bericht der 2. Abtheilung über die 
Wahl des Kommerzienrath Stumm im 6. Trier⸗ 
ſchen Wahlkreiſe. — Auf den Antrag der Ab⸗ 
12 7 8 wird die Wahl ohne Debatte für gültig 
erklärt. 

3. Bericht der 6. Abtheilung über die Wahl 
im 7. Schleswig⸗Holſteiniſchen Wahlkreis, in 
welchem Profeſſor Dr. Hänel mit abſoluter Ma⸗ 
jorität gewählt worden iſt. — Gegen dieſe Wahl 
tt vom Arbeiter-Wahlkomitee in Kiel ein Pro⸗ 
teſt eingegangen, in welchem mehrfache Unregel⸗ 
mäßigkeiten bei der Wahl zur Sprache gebracht 
werden. Da dieſe Unregelmäßigkeiten, ſelbſt 
wenn ſie erwieſen wären, auf das Wahlergebniß 
ſelbſt einflußlos ſind, ſo beantragt die Abthei⸗ 
lung: 1. Die Wahl des Dr. Hänel für gültig 
zu erklären. 2. Die Wahlakten dem Herrn 
Reichskanzler mit dem Erſuchen zu übergeben, 
über das in dem eingegangenen Proteſt angege⸗ 
De 


teten, pflichtgemäß gethan und er hatte ihnen 
ſeine Zufriedenheit ausgeſprochen. 

6 Doris hatte den Trab ſeines Pferdes ge⸗ 
ört. 
Sie ging ihm bis zur Hauspforte ent⸗ 
gegen. 
„Die Kleine iſt ſchon oben, gnädiger Herr“, 
ſagte ſie. „Der alte Reinhold iſt es zufrieden, 
daß ſie hier bleibt. Er weiß ja, wie gut Sie 
ſind. Wollen Sie das Kind Ra an dem unſer 
Berthold ſchon Gefallen gefunden?“ 

Herr von Lieben nickte und ſtieg, von Doris 
gefolgt die Treppen hinauf. 

„Kommen Sie gefältigft mit in das Kinder⸗ 
zimmer“, ſagte das Mädchen. „Dort plaudern 
und ſpielen ſie zuſammen.“ 

Beide durchſchritten das Wohnzimmer, um 
in die a Stube zu gelangen. N 

„Was iſt das?“ ſagte Doris, als ſie nahe 
der offenſtehenden Thüre waren. „Alles ſtill! 
ſollten die Kinder, ohne daß ich es weiß, das 
Zimmer verlaſſen haben und in den Garten ge⸗ 
laufen ſein, während ich in der Küche war, um 
nach dem Eſſen zu ſehen?“ : 

„Das wird ſich ja gleich zeigen,“ verſetzte 
der Baron und trat mit Doris ein. 

Welch' ein liebliches Bild ſtellte ſich nun 
Beider Augen dar. 

Der Spätſommertag war heute ungewöhn⸗ 
lich heiß und das Zimmer lag dazu noch an der 
Sonnenſeite. f 

Die Kinder hatten eine Weile zuſammen ge⸗ 
plaudert und geſpielt. Dann hatte die Hitze 


ihre Lebensgeiſter niedergedrückt, wie das oft 
bei ſo kleinen Geſchöpfen im hohen Sommer 
vorkommt. f 

Berthold war zuerſt müde geworden und 
hatte ſich auf ein langes und breites Lederkiſſen 
hingeſtreckt, das zu dieſem Zwecke dort lag, wenn 
ihm am Tage der Schlaf überkam. 

Seine kleine Spielgefährtin war ihm bald 
gefolgt und hatte ſein Beiſpiel nachgeahmt. 

Noch ehe der Schlummer ſie beſchlichen, hatte 
ſie ihren Arm um ſeinen Hals geſchlungen und 
ihre Wangen an die ſeine gelehnt, ſo daß ſein 
Geſicht zum Theil von ihren glänzenden blonden 
Locken überfluthet war. 

So lagen die holden Geſchöpfe da, wie zwei 
kleine Engel, die unter gegenſeitigen Liebkoſungen 
entſchlummert waren, oder wie ein paar blühende 
Roſen, beſtrahlt vom Glanze des himmliſchen. 
Taggeſtirns. 5 

„O, ſehen Sie doch hin, gnädiger Herr!“ 
rief Doris entzückt halblaut. „Sehen die Kinder 
nicht gerade wie Bruder und Schweſter aus! Ein 
hübſcheres Pärchen hätte ich nicht zuſammenfinden 
können. Und fie werden ſich gewiß auch bald 
lieben, als wenn ſie Geſchwiſter wären. 

Der Baron, der überraſcht von dem holden 
Bilde, das die Natur geſchaffen, dageſtanden, 
wandte ſich plötzlich um und verließ das Zimmer. 
Eine Thräne war in ſein Auge getreten, die er 
vor Doris verbergen wollte. 

Die Erinnerung an ſeine entflohene Gattin 
war es, was ihm den Blick trübte. | 

„Wäre fie gut und ſchuldlos geblieben, wie 


er 
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dieſelben als irrelevant 


. 


B ee 


bene Verfahren mehrerer Wahlvorſtände Erhe⸗ 


bungen anſtellen laſſen und von dem Ergebniß 


— dem Reichstag Kenntniß geben zu wol⸗ 


en — * 
Der Antrag wird vom Hauſe angenommen. 
4. Bericht der 2. Abtheilung über die Wahl 
des Abg. Abeken im 2. Braunſchweiger Wahl⸗ 
kreiſe. — Auf den Antrag der Abtheilung wird 
auch dieſe Wahl für Watt erklärt und die in 
Brechtorf bei dieſer Wahl vorgekommenen Unge⸗ 
ſetzlichkeiten zur Kenntniß der Reichsregierung 
ie racht, die zugleich aufgefordert wird, den aus 
effingen, Lebenſtadt, Sauingen, Schöningen, 
Runſtedt, Jerzheim behaupteten Stimmkauf durch 
5 Braunſchweigiſche Regierung unterſuchen zu 
aſſen 


5. Bericht der 4. Abtheilung über die Wahl 
des Abg. v. Woedtke im 7. Wahlkreiſe des Reg. 
Bezirks Stettin. 

Die Ermittelung des Wahlergebniſſes hat 
ergeben, daß bei der Wahl überhaupt 7271 
gültige Stimmen abgegeben worden ‚find, von 


enen Herr v. Woedtke 3640 alſo 4 Stimmen 


über die abſolute Majorität erhalten hat. Gegen 
die Wahl ſelbſt iſt eine Anfechtung nicht erfolgt, 
dagegen hat eine nähere Prufung derſelben durch 
die Abtheilung erhebliche Bedenken gegen die 
Gültigkeit der Wahl ergeben, welche zu dem Be⸗ 
9 . geführt haben: dem Plenum zu empfehlen, 

e Wahl des Herrn v. Woedtke für ungültig 
zu erklären. — Nach längerer Debatte beſchließt 
das Haus jedoch auf den Antrag des Abg. Dr. 


Schwarze (Sachſen): die Wahl des Herrn von 


Woedtke zu beanſtanden und den Herrn Reichs⸗ 
e zu erſuchen, darüber Ermittelungen an⸗ 
ſtellen zu laſſen, ob die in den Wählerliſten des 
Kreiſes Kammin anſcheinend nachträglich einge- 
tragenen 9 Perſonen in der geſetzlich dazu be⸗ 


ſtimmten Friſt in dieſe Liſten eingetragen find. 


6. Bericht der 3. Abtheilung über die Wahl 
im 9. Hannoverſchen Wahlkreiſe. 

In dieſem Wahlkreiſe iſt der Dr. Brande 
aus der Wahl mit 6829 Stimmen (abjolute 
Majorität 6765) hervorgegangen und als ge⸗ 
er proklamirt worden. Gegen die Wahl iſt je⸗ 
doch eine große Zahl von Proteſten einge⸗ 
laufen, in welchen theils Wahlbeeinfluſſungen, 
theils Verſtöße gegen das Wahlgeſetz bezw. Reg⸗ 


lement ft. e werden. Was die erſtere Katego⸗ 


rie betrifft, ſo ſind dieſelben von der Abthei⸗ 
lung ſämmtlich für unerheblich erachtet worden, 


was — 5 die zweite Kategorie anlangt, ſo 


find dieſelben zum Theil als erheblich anerkannt 
worden in dem Sinne, daß für den Fall, daß 
die behaupteten Thatſachen ziffernmäßig das Re⸗ 
ſultat der Wahl alteriren ſollten, eine Beweis⸗ 
aufnahme über pe für nothwendig gehal⸗ 
ten wurde. Die Abtheilung hat indeß nach ge⸗ 
nauer Prüfung der vorgetragenen Thatſachen 

dir das Reſultat der 
Wahl, dagegen als erheblich genug erachtet, um 


Remedur bezüglich der vorgekommenen Unregel⸗ 


— . 0 und PVerftöße eintreten gu lafjen. 
Sie beantragt deshalb: 1. den Wahlakt im Be⸗ 


e aut Hameln I. zu vernichten. 2. Die Wahl des 
r. 


Brandé für gültig zu erklären, 3. Die Ak⸗ 
ten dem Reichskanzler mit dem Erſuchen mitzu⸗ 
theilen, die in den Wahlproteſten behaupteten 
Ordnungswidrigkeiten, insbeſondere die (gegen 
den Amtshauptmann Blumenbach erhobenen Vor⸗ 
würfe unterſuchen und geeigneten Falls Reme⸗ 
dur eintreten zu laſſen. 

Nach längerer Debatte wird der Antrag der 
Abtheilung zu 2 und 3 angenommen, der zu 1 
dagegen 7 85 

Dann wird die Sitzung auf morgen 11 Uhr 


vertagt. 


agesordnung: 1. Wahlprüfungen 2. Ge⸗ 
ſetz betreffend die Abänderung des §. 15 des 
Münzgeſetzes 3. Nachtragsetat. 4. Geſetz be⸗ 
treffend die Ausgabe von Reichskaſſenſcheinen. 
Schluß 4½ Uhr. b 


p — —çr—ĩ1—ð 2 —— 
ich ſie aus der Hand ihres edlen Vaters empfing 
und hätte ſie mir zu dem Sohne eine ſolche 
Tochter geſchenkt, wer hätte ſich auf Erden wohl 
mit mir an Glück meſſen können!“ 

Doris hörte dieſe aus der Bruſt heraufge⸗ 
eufzten Worte nicht. Sie war in der Kinder⸗ 
tube geblieben, um das Erwachen der Kleinen 
abzuwarten und fie dann zum Vater zu Tiſche 
u führen, denn wenn er zu Hauſe war, mußte 
Berthold beim Eſſen ſtets an ſeiner Seite ſitzen. 
ar jollte die Waiſe einen Platz neben dem 

ben erhalten. 

Aehnliche liebliche Bilder, wie an dieſem 
Tage das Auge des Hausherrn getroffen, wieder⸗ 
holten ſich. Die Kinder traten bald in ein kind⸗ 
lich zärtliches Verhältniß zu einander, das an 
die rührende Idylle von Paul und Virginie er⸗ 
innerte. Nach wenigen Tagen waren ſie ſchon 
unzertrennlich geworden. Erlaubte das Wetter, 
a5 ſie in den Schloßgarten hinunter durften, 
Io ſah man fie entweder Hand in Hand durch 
te mit Kies belegten Gänge hüpfen, oder ſie 
—— gegenſeitig die Aermchen einander um den 

acken geſchlungen und Wange lehnte ſich an 
Wange. Waren ſie in der zum Spielen beſtimm⸗ 
ten Stube und Berthold wurde zuerſt müde, ſo 
ſetzte Mechtild ſich auf das erwähnte Kiſſen u. 
er legte den Kopf auf ihren Schooß und ſchlief 
ein. Dann ſah die Kleine lächelnd auf ihn nie⸗ 
der und wehrte mit ihrem Taſchentuche die Flie⸗ 
gen von ſeinem blühenden Antlitze ab. 

Durch die Anweſenheit der Waiſe ging der 
Wunſch des Barons, Berthold möge die Mutter 
vergeſſen, in Erfüllung. Nachdem der erſte Mo⸗ 


Deutſchland. 

Berlin, den 10. April. Für den diesjäh⸗ 
rigen Sommeraufenthalt des Kaiſers iſt dem 
„Tageblatt“ zufolge bis jeßt folgendes Programm 
aufgeſtellt: Zu Beginn der Saiſon eine etwa 
vierwöchige Badekur in Ems; alsdann ein vier⸗ 
zehntägiger Aufenthalt im Homburg, darauf drei 
bis vierwöchiger Beſuch in Gaſtein und Been⸗ 
digung der Reiſe mit einem verhältnißmäßig 
kurzen Aufenthalt in Baden, reſp. Mainau. 
Ueber den Termin der Abreiſe iſt Näheres noch 
nicht beſtimmt. 

— So eben beim Schluß der Redaktion 
erfahren wir noch, daß ein in dieſem Augenblick 
um Seine Majeſtät den Kaiſer verſammeltes 
Konſeil ſich mit der Entſcheidung der Frage be⸗ 
ſchäftigt, ob die Feſtſtellung der Friedensprä⸗ 
ee des deutſchen Heeres in Höhe der Re⸗ 
gierungsforderung auf eine Friſt von ſieben 
Jahren angenommen werden könne oder nicht. 
Die nationalliberale Partei hat für den Fall der 
ejabung beſchloſſen, einftimmig für ſolchen Vor⸗ 
ſchlag zu ſtimmen. (N. 25 

— Wie wir hören liegt es in der Abſicht 
der Reichsregierung den Geſetzentwurf betreffend 
die Ausgabe von Reichskaſſenſcheinen, wie er 
jetzt dem Reichstage vorliegt, demnächſt zurückzu⸗ 
ziehen, und in neuer, und zwar ſolcher Form, 
welche dem Reichstage und ſeinen Intentionen ge⸗ 
nehmer iſt, noch in dieſer wieder vorzulegen. 

— Seitens des Reichskanzlers iſt dem Präſi⸗ 
dium des Reichstages ein Schreiben zugegangen, 
in welchem mitgetheilt wird, daß der Reichskanz⸗ 
ler nach Kenntnißerlangung des Beſchluſſes des 
Reichstages, über die Aufführung des definitiven 
Reichstagsgebäudes, auf dem Terrain der ehema⸗ 
ligen Porzellanmanufaktur, ſich wegen der Her⸗ 
gabe des an erforderlichen Terrains mit dem 
Preußiſchen Staatsminiſterium ins Vernehmen ge⸗ 
ſetzt habe. Der Vice⸗Präſident des Preußiſchen 
Staatsminiſteriums, Camphauſen, habe ſich ſeine 
Erklärung in dieſer Beziehung zwar noch vorbe⸗ 
halten, indeſſen, wäre es wünſchenswerth zu er⸗ 
fahren, in wie großer Ausdehnung der Reichstag 
von dem disponiblen Terrain eine Abzweigung 
ür ſeine Zwecke beanſpruche, da der Kriegsminiſter 
ich entſchieden geweigert habe, von ſeinem Gar⸗ 
tenterrain zu dieſem Zwecke etwas abzutreten und 
es darum zunächſt nothwendig ſei, feſtzuſtellen 
ob das vorhandene Terrain zur Ausführung die⸗ 
ſes Baues und des Baues des Gewerbemuſeumz 
ausreiche. a 

Dresden, 9. April. Ihre Majeſtät die 
deutſche Kaiſerin iſt heute Nachmittag 3½ Uhr 
hier eingetroffen und am Bahnhofe von dem 
Könige und der Königin, jo wie dem Prinzen 
und der Prinzeſſin Georg von Sachſen empfan- 
gen worden. Der preußiſche Geſandte war 
gleichfalls zum Empfange am Bahnhofe anwe⸗ 
ſend. Um 4½ Uhr findet bei den königlichen 
Majeſtäten zu Ehren des hohen Gaſtes Famili⸗ 
entafel ſtatt. Die Rückreiſe der deutſchen Kai⸗ 
ſerin nach Berlin iſt auf 6%, Uhr Abends fefte 
geſetzt. — Das „Dresdener Journal“ erklärt 
anderweitigen Zeitungsnachrichten gegenüber, daß 
bei kacholiſchen kirchlichen Feierlichkeiten überall, 
wo es ſich nicht um einen polizeilichen Dienft 
handele, ſondern um eine Betheiligung an der 
kirchlichen Feier, nur katholiſche Militärs ver- 
wendet werden. 7 

Köln, 10. April. In einer auf geſtern Abend 
von dem Gomit& der Fortſchrittsparſei berufenen 
Verſammlung von Reichswählern wurde die be— 
antragte Reſulution, in welcher die Verſammlung 
ihr Vertrauen zu der Haltung der Abgeordneten 
der Fortſchrittspartei in der Militärfrage aus⸗ 
ſpricht, gegen eine bedeutende Minorität ange- 
nommen. 5 

München, 10. April. Vom Kultus mini⸗ 
ſterium iſt heute das Rechtsgutachten über die 
Frage der Anerkennung von Reinkens als Biſchof 
der Altkatholiken in Baiern veröffentlicht worden. 
Daffelte geht im Weſenilichen dahin, daß die 
nn .I 
nat vorüber, fragte er nie wieder nach ſeiner 
ſchönen Mama. Die liebliche Spielgefährtin 
hatte ihr Bild gänzlich aus ſeiner kindlichen 
Seele derdrängt. 

Siebentes Kapitel. 
Neue Lebenshoffnungen. 

Baron von Lieben hätte leicht eine Tren⸗ 
nung von ſeiner entflohenen Gattin durch die 
Gerichte in's Werk ſetzen können. 

n der erſten Empörung ſeines ſo ſchmählich 
betrogenen Herzens war er auch gewillt dazu ges 
weſen und hatte bereits Anſtalt zur Ausführung 
ſeines Vorhabens getroffen. 

Aber er er das zu dieſem Zwecke be⸗ 
ſtimmte Dokument wieder, als er feines verſtor— 
benen edlen Freundes, Bertha's Vater, gedachte, 
deſſen im Leben und Tode unbefleckter Name 
durch eine ſolche Scheidung kompromittirt werden 
mußte. 

„Nein, das mir heilige Andenken meines 
Freundes bleibe in Ehren,“ ſagte er zu ſich ſelbſt. 
„Ich will von einer Scheidung abſtehen. Ich 
kann es um ſo leichter, da ich mich doch niemals 
wieder vermählen werde. Auch wird die Welt, 
bei den wichtigeren Ereigniſſen, die auf der Ober⸗ 
fläche des geitſtromes ſchwimmen, bald nicht mehr 
von dem Verbrechen der Gattin und Mutter und 
von der mir angethanen Schmach reden und einen 
Unglücklichen vergeſſen, der fortan nur noch für 
ſeinen Sohn leben und wirken will.“ 

So verſchwiegen der jetzt einſam lebende 
Baron die Sache auch hielt, ſo hatte ſich die 
Kunde davon dennoch in der Reſidenz verbreitet. 

Die Freunde des jungen Grafen von Wal⸗ 


ann n 


bairiſche Regierung nicht berechtigt iR, den Bir 
ſchof Reinkens mit den betreff. rechtlichen Fol⸗ 
gen im Verwaltungswege apzuerfennen, ſondern 
daß es dazu eines Geſetzes und zwar eines Ver⸗ 
faſſungsgeſetzes bedarf. 


Ausland. 


Frankreich. Verſailles, 9. April. In 
der heutigen Sitzung der Permanenzkommiſſion 
kam zunächſt die Verhängung des Belagerungs⸗ | 
zuftandes über die Stadt Algier zur Sprache. 
Der Herzog von Broglie erklärte, der General⸗ 
gouverneur, General Chanzy, habe wegen der 
von der Preſſe in Algier begangenen Ausſchrei⸗ 
ſchreitungen die Maßregel betrieben, die Notabeln 
von Algier ſeien vorher darüber befragt worden 
und hätten die Maßregel durchaus gebilligt. 
Betreffs der erfolgten Aufleſung des Munizipal⸗ 
raths von Marſeille, welche ſodann in Anregung 
gebracht wurde, wurde vom Präſidenten der 
Nationalverſammlung, Buffet, bemerkt, es ſei 
das eine Sache, die zu einer Wiedereinberufung 
einen ſo dringenden Anlaß nicht geben könne, 
die Permanenzkommiſſion gehe dieſelbe nichts 
an. Endlich wurde auf Befragen vom Herzog 
von Broglie beſtätigt, daß Nochefort aus Neu⸗ 
kaledonien entflohen ſei. Die nächſte Sitzung 
der Kommiſſion wurde auf den 23. d. Mts. 
anberaumt. 

— Es wird verſichert, daß nicht allein bei 
Epinal, ſondern auch in der Umgegend von Nancy 
demnächſt umfaſſende Befeſtigungsarbeiten begin⸗ 
nen werden. Daſelbſt ſollen drei Forts, und 
zwar bei Pont St. Vincent, bei Bruxieres und 
am Abhange von St. Mihiel erbaut 98 

4 (N. 3.) 

Dem „W. T. B.“ wird aus Paris unterm 
10. d. Mts. gemeldet: Das „Journal offiziel“ 
enthält eine die Flucht Rocheforts und ſeiner 
Genoſſen betreffende Mittheilung der Regierung, 
nach welcher die Entweichung auf einem engli⸗ 
ſchen nach Auſtralien beſtimmten Schiffe ſtatt⸗ 
gefunden hat, während der Gouverneur von 
Neu⸗Kaledonien auf einer Inſpektionsrundreiſe 
begriffen war. Eine 1 8 militärgerichtliche 
Unterſuchung des näheren Vorganges iſt einge⸗ 
leitet. Von Seiten des Marineminiſters iſt ein 
höherer Offizier mit den umfänglichſten Voll⸗ 
machten für etwaige weitere Schritte in dieſer 
Angelegenheit nach Neu-Kaledonien abgeordnet, 
wohin derſelbe am 14. d. Mts. abgehen wird.“ 

Großbritannien. London, 8. April. Der 
Krieg mit den Aſchantis iſt zwar vor der Hand 
unwiederruflich beendigt, denn die nächſten neun 
Monate hindurch würde kein Europäiſches Heer 
es verſuchen, den klimatiſchen Hinderniſſen zum 
Trotz über den Prah vorzudringen. Die Schwar⸗ 
zen ſcheinen ſich dieſer vorläufigen Sicherheit 
völlig bewußt zu ſein; denn nun machen ſie 
Schwierigkeiten mit der Ausführung der Friedens⸗ 
bedingungen. Eine Geſandtſchaft Koffi Kalkalli's 
iſt, den Sohn des ve an der Spitze, aus 
Kumaſſi nach Cape Coaſt Caſtle gekommen. 
Sie behauptet erſtens, daß es nicht möglich fein 
würde, dem Vertrage gemäß die Manihenopfer 
abzuſchaffen, und zweitens, daß Sir Garnet 
Wolſeley nicht 50,000, ſondern 5000 Unzen Gold 
als Kriegsentſchädigung verlangt habe. it dem 
Friedensvertrage dürfte der wirkliche Friede alſo 
nicht ganz gefichert fein; doch iſt man hier da⸗ 
rauf vorbereitet ſchlechte Erfahrungen an der 
Vertragstreue der beſiegten Neger zu machen. 
Wolſeley ſelbſt hat ſeine Zweifel daran ausge⸗ 
ſprochen, daß der ganze ausbedungene Betrag in 
den Engliſchen Schatz fliegen würde. — In der 
Erwartung, daß Rochefort ſich zunächſt nach 
London wenden werde, wollen die Bier weilenden 
flüchtigen Communards fid nicht die verführe⸗ 
riſche Gelegenheit zu einer Demonſtration entgehen 
laſſen. Die . geht von denſelben Leu⸗ 
ten aus, welche den 18. März mit einem leiden⸗ 
ſchaftlichen Meeting begingen. Es iſt eine Fei⸗ 
erlichkeit in der „neuen Wiſſenſchaftshalle“ in 
— — — — — ——— — — 


Rochefort, der im Grunde gar nicht zu den Sam 


| fein, um ſich nicht auf eine ſolche Verbrüderung 


Old⸗Street in Ausſicht ganommen, zu meld 
Deputirte aus Frankreich Belgien und auch a 
Deutſchland erwartet werden. Der lärmendſte 
Empfang wird Pascal Grouſſet zu Theil werden. 


munaids gehört, möchte wohl Politiker genug 


u tief einzulaſſen, welche ſeiner Fehde gegen die 
änner, die heute in Frankreich das Heft führen, 
die Sympathien aller Leute in heilen Röcken 


entziehen würde. — Wie Engliſche 


ſche Blätter 
melden, wird eine Anzahl Franzöſiſcher Damen 
unter der Führung der Marquiſe de Gallifet 
die Kaiſerin Eugenie am 5. Mai, ihrem Ges 


burtstage, beſuchen, um ihr ihre Huldigungen 
darzubringen. 
Rußland. Propaganda für die ruſſiſche 
Staatskirche. Wie der „Poſener Zeitung“ aus 
Warſchau geſchrieben wird, ſind im Verlauf der 
letzten 8 Jahre hier zum Bau ruſſiſcher Kirchen 
in den weſtlichen Provinzen des Kaiſerreiches 
3,425,166 Rubel, im Königreich Polen im Ver⸗ 
lauf von 6 Jahren 1,153,800 Rubel verausgabt 
worden. Zur Unterhaltung der orthodoxen Geiſt⸗ 
lichkeit ſind für das laufende Jahr in den 9 
weſtlichen Gouvernements 3,685,342 Rubel (2), 
im Königreich Polen 128,860 Rubel, ſowie zum 
Bau griechiſcher Kirchen 500,000 Rubel ausge⸗ 
worfen worden. Dagegen beträgt die Budget⸗ 
ziffer für die geſammte katholiſche Geiſtlichkeit in 
den ſämmtlichen polniſchen Provinzen 1,336,089 
Rubel, für die reformirte Geiſtlichkeit nur 33,666 
Rubel. 4 
Spanien. Wenn eine Depeſche des „MW 

T. B.“ aus St. Jean de Luz, 9. April, die 
Wahrheit meldet, ſo ſteht Spanien wieder ein⸗ 
mal an einem Wendepunkt ſeiner Geſchicke. Jene 
Depeſche lautet: „Marſchall Serrano iſt nach 
Madrid zurückgekehrt, an ſeiner Statt hat Ge 
neral Concha, der mit Verſtärkungen in Santan⸗ 
der angekommen iſt, den Oberbefehl über die bel 
Bilbao operirende Armee übernommen. Es geht 
das Gerücht, daß der Abſchluß einer Konvention 
zwiſchen den um Bilbao ſtehenden beiderſeitigen 
Armeen bevorſtehe.“ Die Beſtätigung dieſer 
Nachricht wird zunächſt abzuwarten ſein, um 
weitere Folgerungen daraus zu ziehen. Ueber 
„Ereigniſſe“ auf dem Kriegsſchauplatze vor Bil- 
bao iſt heute eine Depeſche nicht eingetroffen; 
die letzte darauf bezügliche wußte nur von fort⸗ 
gejehter Beſchießung der karliſtiſchen Stellung 
ei San Pedro de Albanto zu melden. Gene⸗ 
ral Concha iſt Alfonſiſt. (N. 33 
Der Pfarrer Santa Cruz, der berüchtigte 
ſpaniſche Bandenführer und Ex⸗Carliſt, welcher 
vor zwei Wochen von franzöſiſchen Behörden ver⸗ 
ha und nach Bayonne gebracht worden, ift in 
reiheit geſetzt, da das Gericht die wider ihn er⸗ 
hobenen Anklagen nicht als begründet erkannt 
hat. Selbſtverſtändlich handelte es ſich nicht um 
Handlungen, die er auf ſpaniſchem Boden bes 
gangen hat, ſondern nur um Uebertretungen, de⸗ 
ren er ſich in Frankreich ſchuldig gemacht haben 
ſollte. Zugleich mit der Entlaſſung wurde er 
jedoch auf Grund einer alten ortspolizeilichen 
Verordnung angewieſen, das franzöſiſche Gebiet 
zu verlaſſen. 


Vrovinzielles. 
Graudenz, 10. April. Das Waſſer der 
Weichſel ſinkt langſam, aber es iſt doch ſoweit 
gefallen, daß Fuhrwerke mittelſt der fliegenden 
Fähre wieder übergeſetzt werden können, was eine 
Zeitlang nicht moglich war, da die Ufer über 
das Bereich der Fähre hinaus unter Waſſer ſtan⸗ 
den. Die heutige Depeſche aus Warſchau meldet, 
daß ſich ſeit geſtern der Waſſerſtand dort unver⸗ 
ändert auf 9 Fuß 9 Zoll gehalten hat. j 
— Heute findet die letzte Theater⸗Vorſtel⸗ 
lung ſtatt. Hr. Director Hoffmann wird mit ſei⸗ 
ner Geſellſchaft dann nach Culm abreiſen und 
erſt in ungefähr einem Monate hier wieder eine 
treffen, um dann das Sommertheater zu eröff- 
nen. (G. ©.) 


dau, die thätige Theilnehmer an dem gegen den 
Frieden des Gutsbeſitzers geſchmiedeten Plan wa⸗ 
ren, hatten ſich bei ihren Trinkgelagen in über⸗ 
müthigender Laune laut über den dem Baron 
von Lieben geſpielten Streich luſtig gemacht und 
ſich ihrer Mithülfe gerühmt. 

Es konnte nicht fehlen, daß die von den 
Cavalieren begangene Nichtswürdigkeit dem alten 
Grafen von Waldau zu Ohren kam, denn ſo viel 
Freunde Friedrich von Waldau auch unter ſeinen 
Standesgenoſſen und Kameraden hatte, die, wie 
er, das Heiligſte in toller Laune mit Füßen tra⸗ 
ten, wenn ſie ſich damit eine pikante Unterhal⸗ 
tung verſchaffen konnte, ſo gab es doch unter dem 
jungen Adel der Reſidenz auch noch viele Jüng⸗ 
linge, die weniger leichtſinnig geſinnt, mit den 
erwähnten Cavalieren keine Gemeinschaft hielten 
und wieder andere, die Friedrich wegen feines 
Reichthums und feiner galanten Erfolge heimlich 
beneideten. 3 

Von beiden Theilen hatte Friedrich's Vater 
anonyme Briefe erhalten, die ihm ſeinen Sohn 
im verabſcheuungswürdigſter Lichte ſchilderten und 
die gegen von Lieben gerichtete Verſchwörung, an 
deren Spitze der Huſarenoffizier ftand, bis auf's 
Kleinſte aufdeckten. N 

Der alte Graf von Waldau, ein ſtrenger 
Ariſtokrat, aber zugleich ein Ehrenmann, dem die 
Ehe als das heiligſte Inſtitut galt, das fromme 
Sitte und die Kirche geſchaffen, wollte erſt feinen 
Augen nicht trauen, als er den erſten Brief las. 
Es war ihm faſt unmöglich zu glauben, daß ſein 
einziger Sohn, der Erbe ſeines Namens und 
ſeines Vermögens, der noch dazu dem edelſten 


[3 


Stande, dem des Militairs, angehörte, feine Hand 
zu ſo beiſpielloſer Verruchtheit geliehen. Als 
aber die Anklagen ſich mehrten, da bezweifelte er 
nicht länger, daß an dieſen Beſchuldigungen, ob⸗ 
gleich ſie keine Namensunterſchrift trugen, doch 
Etwas ſein müſſe. 5 
Demzufolge ließ er eines Morgens ſeinen 
Sohn zu ſich beſcheiden. f 
Friedrich, der die letzte Nacht, wie gewoͤhn⸗ 
lich durchſchwärmt hatte erſchien vor dem Vater 
mit den Spuren einer toll verbrachten Orgie auf 
dem ſchönen blaſſen Antlitze. 
Er erſchrak, als ſein Vater ihm mit zorn⸗ 
erötheten Zügen entgegentrat, faßte ſich aber 
ſchnell wieder und fragte mit einer ehrfurchts⸗ 
vollen Verbeugung nach deſſen Befehl. 2 
Der alte Graf wies mit der Hand auf einen 
neben dem Kamin ſtehenden Marmortiſch, auf 
dem ein halbes Dutzend Briefe, auseinander ge“ 
faltet, lagen. : 5 
„Ich erſuche Dich, dieſe Briefe zu leſen,“ 
ſagte er mit ſtrengem Tone, „und mir dann über 
deren Inhalt Rede zu ſtehen.“ 7 
Nach dieſen Worten wandte er ſich von 
dem Sohne ab, blieb in der Mitte des Zimmers 
ſtehen und richtete den Blick auf einen mächtigen 
Trümeaufpiegel, der ſich an der Fenſterwand bei 
fand. Ohne daß Friedrich es ahnte, vermochte 
er ihn genau zu beobachten. { 

etzterer war zu dem Tiſche getreten und 

hatte dem Befehl des Vaters 5 2 
(Fortſetzung folgt. 


A 


* * — * 22 


Marienwerder, 8. April. Signora Mon⸗ 
belli wird hierſelbſt nun doch nicht erſcheinen. 
Die Künſtlerin hat ſich geweigert, gegen 150 
Thlr., welche ihr vom igen Singverein ga⸗ 
7 tantirt waren, hier einmal zu fingen; ſie ver⸗ 
langte 1000 Francs, d. h. in unſere Geldſorten 
überſetzt 2662/8 Thlr. Da ihr eine ſolche Summe 
unmöglich garantirt werden konnte, müſſen wir 
diesmal verzichten. Vielleicht ſchenkt uns das 
hochberühmte Florentiner Quartett Jean Becker 
einen Beſu r. Es wäre dies jedenfalls ein loh⸗ 
nender Erſatz. 
2 Pr. Holland, 9. April. Die Zahlung der 
Gehaltszulagen für die Lehrer hat die Regierung 
in Anbetracht der ſchwierigen financiellendage unſerer 
Commune aus Staaksfonds übernommen. — 
Die Pfarrſtelle an den evangeliſchen Kirchen zu 
Neumark und Carwinden iſt vom zuſtändigen 
Patronate dem ſeitherigen Hülfsprediger in Ma⸗ 
rienwerder, Herrn Rudolph Gutjahr, verliehen 
worden. — Auch in unſerm Kreiſe und zwar an 
der geneigten Ebene Carthen, ſind zwei Erkran⸗ 
kungen am Fleckentyphus vorgekommen. (Alt. Z.) 
4 Königsberg, 9. April. Nachdem der 
Strike der Speicherarbeiter, von dem wir dieſer 
age berichtet, durch gütliche Einigung beſeitigt 
worden, weigerten ſich heute Morgen die Getreide⸗ 
träger, die Arbeit gegen den bisherigen Lohn 
aufzunehmen. Sie verſtanden ſich nur dazu, die 
begonnene Arbeit zu vollenden, die neue Arbeit 
aber wollten ſe nur gegen höhere Lohnbewilli⸗ 
gung aufnehmen. Würde ihrer Forderung nach⸗ 
gegeben, ſo würden die Leute ſtatt 6 Thlr. täg⸗ 
5 lic, welche ſie jetzt verdienen, bis 8 Thlr. Lohn 
zu erwarten haben. Die Polizei, welche ſofort 
auf der Laſtadie ſehr energiſch auftrat, verhinderte 
jede Gewaltthätigkeit. — Heute früh wurde in 
der Nähe der Köttelbrücke am Pregel die ſchon 
ſehr in Verweſung übergegangene Leiche des 
vor längerer Zeit verſchwundenen Kaufmannes 
Beer Saludecker aufgefunden. Von den Effek⸗ 
ten, die er bei ſich hatte, wie Geld, Ringe, 
Brillantnadel, Uhr nebſt Kette, fehlte nichts, ſo 
daß nur anzunehmen ift, der Unglückliche ſei 
durch irgend einen Zufall in's Waſſer geſtürzt 
oder auf dem damals vorhandenen ſchwachen 
(K. H. 3.) 


E 


Eiſe eingebrochen. 


Jo k ales. 


— Bürger-Inbiläum. Am Donnerſtag d. 9 d. M. 
beging unſer allgemein geſchätzter Mitbürger Hr. Gold⸗ 
arbeiter Plengorth den Tag, an welchem er vor 50 
Jahren das Bürgerrecht in unſerer Stadt erworben 
und demnächſt fein Geſchäft in demſelben Haufe er⸗ 

net hatte, in welchem er als Lehrling bei deſſen 

S Vorbefitzer dem Goldſchmied Clauſen eingetreten war. 
Von Seiten des Magiſtrats wurde dem Bürgerjubi⸗ 
lar ein Glückwunſchſchreiben überreicht, im Uebrigen 
aber war die Feier eine ſehr ftille, da Krankheit in 
der Familie des geehrten Mannes jede laute Kund⸗ 
gebung der freudigen Theilnahme verhinderte. 

— Areisblatts-gellagen. Den beiden letzten Num⸗ 
mern des Kreisblattes für den Kreis Thorn iſt über 
den Verlauf und das Reſultat des erſten nach der 
neuen Kreisordnung berufenen und abgehaltenen 
Kreistages ein Bericht von Herrn Steinbart⸗ 
Preuß. Lanke beigelegt, welcher einerſeits die Reſul⸗ 
tatsloſigteit dieſer erſten Kreistagsſitzung erklärt, 
andererſeits aber Angriffe gegen die Vertreter der 
Stadt und deren Abſtimmung im Kreistage enthält. 
Auffallend iſt, daß dieſe Beilage des Herrn St. 
N 


weder den Abonnenten des Kreisblattes in der Stadt 
horn noch deren Vertretern im Kreistage, ſondern 
nur den Kreistagsmitgliedern, Ortsvorſtebern und 
Schulzen außerhalb der Stadt Thorn zugegangen 
iſt, alſo von vornherein nicht ſowohl zur Belehrung 
| er Thorner als zur Erregung von Mißſtimmung 
gegen die Stadt und deren Vertreter abgefaßt, ab⸗ 
gedruckt und verbreitet wurde. Wir haben uns in⸗ 
| en Exemplare dieſer beiden Berichte vom erſten 
Kreistage verſchafft, und behalten uns vor, auf die⸗ 
| ben zurückzukommen und ſie einer beſprechenden 
und kritiſirenden Reproduction zu unterziehen. 
E Rreistag. In Folge ergangener landräthlicher 
ladung war Freitag den 10. April der Kreistag 
Geſchäftslokale des Kreisausſchuſſes verſammelt. 
. Vor der Tagesordnung ſah ſich Herr Obbrgm. 
Bollmann veranlaßt, das eigenthümliche Gebahren 
eines Kreistags⸗Mitgliedes, indem es in auswärtigen 
lättern über die Verhandlungen der vorigen Kreis⸗ 
ammlung abſichtlich die kraſſeſten Unwabrheiten 
N verbreitet hat, zu rügen und verdientermaßen zu kenn⸗ 
eichnen. 
Der erſte Gegenſtand der T. O., Berathung der 
2 Geſchäftsordnung auf Grund des vom Herrn Vor⸗ 
— ſitzenden vorgelegten Entwurfs, war von einer be⸗ 
EN ſonderen Kommiſſion vorbehandelt und referirte 
eitens letzterer Herr Obbrgm. Bollmann. Die in 
9 Saragrapben enthaltenen Beſtimmungen fanden 
Aauhlreiche Aenderungen und wurde nächſtdem die Ge— 
äfts⸗Ordnung im Ganzen feſtgeſtellt. In Betreff 
röffentlichung der Verhandlungen der Verſamm⸗ 
ung beſchloß man, dieſe auf den öffentlich behandel- 
en Theil zu beſchränken, die geheimen Berathungen 
r davon auszuſchließen, wenn im einzelnen Falle 
vom Kreistage nicht anders beſchloſſen wird. 
Zum zweiten Gegenſtand der T. O. in Betreff 
Veſetzung der Amtsvorſteherſtelle im 2. Amtsbezirk 
loezun wurde zu beantragen beſchloſſen, dieſe 
unction dem Amtsvorſteher des Bezirks Podgorze 
du übertragen. Drittens wurde als Stellvertreter 
des Amtsvorſtehers im 5. Bezirke Neſſau den Rentier 
Orn. Wolfrom in Brandmühle vorzuſchlagen be⸗ 
ſchloſſen. Bei Mr. 4 der T. D. wurde als Mitglied 
r den Kreisvorſtand der Schullehrer-Wittwen⸗ und 
N Waiſenkaſſe Herr Gutsbeſitzer Wentſcher⸗Roſenberg 
gewählt. Den 5. und letzten Gegenſtand der T. O. 


bildete Beſchluß darüber, in welcher Weiſe 


ei, 


Kreis an den Koſten der Unterhaltung und Verwal⸗ 
tung des bisherigen Amtsgefängniſſes für die Poli⸗ 
zei⸗ʃLverwaltung des Landraths und des Domainen⸗ 
Rentamts zu betheiligen habe. Nach längerer De⸗ 
batte gelangte man zu dem Beſchluſſe, die Ueber⸗ 
nahme jeglicher Koſten hierfür abzulehnen, da die 
nächſten Amtsbezirkgefängniſſe in den einzelnen Fällen 
nunmehr ſtatt des erſteren zu benutzen ſeien. 

— Deutſche Haus frauen-Jeitung. Die erſte (Probe- 
Nr. dieſes Organs des Berliner Hausfrauen— 
Vereins iſt uns eben zugegangen und da man 
ſchon ſeit längerer Zeit dem Erſcheinen dieſer von 
den Damen Lina Morgenſtern und Maria Gubitz 
— beides Namen von bewährtem Klange — heraus⸗ 
gegebenen Zeitſchrift mit Intereſſe entgegenſieht, ſcheint 
es uns geboten, auch den hieſigen geehrten Haus⸗ 
frauen und Leſerinnen unſeres Blattes über den In⸗ 
halt derſelben Einiges zu berichten. 

Der einleitende Artikel ſpricht an der Spitze 
aus: „Die Wirthſchaftlichkeit iſt die Grund- 
lage des Wohlſtandes.“ und führt dieſen un⸗ 
zweifelhaften Grundſatz des Näheren aus, indem er 
mit dem an die deutſchen Hausfrauen gerichteten 
Wunſche ſchließt: 

Ein gemeinſames Band umſchließe alle diejeni⸗ 
gen Frauen Deutſchlands, welchen es ernſt iſt um 
die Wahrung und Regelung der wirthſchaft— 
lichen und häuslichen Intereſſen, ernſt um 
eine vernünftige Erziehung der Töchter für 
ein auf Baſis geſunder Wirthſchaftlichkeit, 
aufgebautes ſittlich und geiſtig ſchönes, 
darum glückliches Familienleben, aus dem die 
Veredlung der geſammten Geſellſchaft her- 
vorgeht. 

Es folgen dann 2 umfänglichere Betrachtungen 
mit den Ueberſchriften: Die Nothwendigkeit 
des Zeichenunterrichts für die Hausver— 
waltung. Ueber die nothwendige Kennt— 
niß der Nahrungsmittel-Lehre, denen ſich im 
Hauptblatte Nachrichten aus dem Berliner 
Hausfrauenverein anſchließen. Das gleichſtarke 
Beiblatt enthält allerlei kürzere Belehrungen für das 
Hausweſen, ſo auch Rezepte für die Küche, 
Marktpreiſe von Berlin ꝛc. x. Wir begrüßen 
dieſen allen deutſchen Hausfrauen ſo theoretiſch wie 
praktiſch gebotenen Beirath für das geſammte Haus⸗ 
weſen mit freudiger Anerkennung der von dem Ber— 
liner Verein ergriffenen Beſtrebung und empfehlen 
das Blatt bei dem wichtigen reichen Inhalt, wöchent⸗ 
lich eine Nummer von 1 Bogen groß Quart, u. bei 
dem auffallend billigen Preiſe von 10 Sgr. pro 
Quartal recht dringend. 

— Zur CTaubſtummen⸗Statiſtik. Nach Ausweis der 
Volkszählung vom 1. Dezember 1871 befanden ſich 
unter den überhaupt 41,058,000 Einwohnern Deutſch⸗ 
lands 26,616 Taubſtumme, ſo daß auf je 1539 der⸗ 
ſelben ein ſolcher Unglücklicher kam. Dieſe Durch⸗ 
ſchnittsziffer wird jedoch in einzelnen Theilen Deutſch⸗ 
lands nicht erreicht, in anderen, und zum Theil 
erheblich, überſtiegen. Am Ungünſtigſten iſt das Ver⸗ 
hältniß in der Provinz Preußen, da hier ſchon auf 
777 Seelen ein Taubſtummer kommt; indem die 
Provinz deren nicht weniger als 4043 unter ihren 
3,142,000 Bewohnern zählt. Von den 26,616 Taub⸗ 
ſtummen des Deutſchen Reiches befinden ſich 8760 
in dem bildungsfähigen Alter von 5 bis 15 Jahren. 
Doch werden von ihnen nur 2730 in öffentlichen 
Anſtalten (Taubſtummen⸗Schulen) reſp. durch die 
vom Staate dazu autoriſirten Perſonen unterrichtet; 
alſo nur 9 oder 31 pCt. Es bleibt mithin in 
Deutſchland, trotz des ſonſt hier ſo umfaſſenden 
Unterrichtsweſens, in dieſer Beziehung noch viel zu 
thun übrig. Immerhin aber ſteht es im Deutſchen 
Reiche in Hinſicht auf den Taubſtummen⸗Unterricht 
erheblich beſſer, als in zwei anderen, an daſſelbe 
grenzenden und ſonſt in Rückſicht auf Bildung ſich 
ihm ziemlich nähernden Großſtaaten. In den trans⸗ 
leithaniſcheu Ländern der öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie nämlich iſt es mit dem Taubſtummen— 
Unterricht gradezu kläglich, in den eisleithaniſchen 
auch kaum mittelmäßig beſtellt. Man rechnet Guver⸗ 
läſſige neueſte Angaben fehlen) in der unter dem 
Scepter des Hauſes Habsburg vereinigten Ländern 
im Durchſchnitt auf je 1500 Seelen einen Taub⸗ 
ſtummen. Es wird dies deren, bei überhaupt 
35,000,000 Einwohnern der Geſammtmonarchie, 
23,930 ergeben. Von ihnen mögen ſich 72007300 
in dem ſie zum Unterrichts⸗Empfange befähigenden 
Alter befinden; doch nur 910, alſo kaum ein Achtel 
oder 12 pCt. erhalten ſolchen in öffentlichen Anſtalten. 
— Etwas beſſer ſieht es in Frankreich aus; doch 
liegen uns hier nicht die Angaben von der neueſten, 
Ausgangs 1872 ſtattgehabten, ſondern die von der 
vorletzten Volkszählung vor. Danach zählte Frank⸗ 
reich Ende 1866 unter ſeinen damals 38,192,000 Ein⸗ 
wohnern 26,239 Taubſtumme, d. h. deren einen auf 
je 1455 Seelen. Von ihnen befanden ſich etwa 7900 
im bildungsfähigen Alter und empfingen 1320, d. h. 
faft genau ein Sechſtel oder etwas über 16 pCt., 
geordneten Unterricht. — Einen glänzenden Contraſt 
gegen die genannten beiden Nachbarreiche Deutſch⸗ 
lands bilden die Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika. Die (ausſchließlich der nomadiſirenden 
Indianer) 38,477,090 Bewohner ergebende amtliche 
Zählung vom Jahre 1870 weiſt 25,704 Taubſtumme 
nach, darunter 7702 im „ſchulpflichtigen“ Alter om 
6. bis 14. Lebensjahre.) Von ihnen erhielten 3930 
oder ziemlich genau 56 Prozent, Unterricht. Die 
Vereinigten Staaten ſtehen demnach hinſichtlich ihrer 
Fürſorge für die Bildung der Taubſtummen unſerem 
Deutſchland erheblich voran. d. J 


Induſtrie, Hande! und 
Geſchäſts verliehr. 


Breslau, 9. April. Schleſiſche Centralbank für 
Landwirthſchaft und Handel. Die heut abgehaltene 
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Actien angemeldet und 52 Actionäre erſchienen waren, 
wurde von dem Vorſitzenden des Aufſichtsrathes, 
Banquier G. v. Wallenberg⸗Pachaly, eröffnet. In 
die T gesordnung eintretend, gelangte zunächſt der 
Geſchäftsbericht für das Jahr 1873 zur Erledigung. 
Derſelbe hebt hervor, daß das Inſtitut im vergange⸗ 
nen Jahre vor Verluſten nicht verſchont geblieben. 
Dies werde durch die Abſchreibung angedeutet. die 
auf die, durch das Bankgeſchäft herbeigeſührten, aus⸗ 
gefallenen und dubioſen Forderungen, von denen aber 
noch ein großer Theil realiſirt werden dürfte, in 
Höbe von 59,573 Thlr. vorgenommen werden mußten. 
Das Productenconto weiſt einen Beſtand von 103,116 
Thlr. nach, welcher durch Getreidevorräthe, die im 
Monat Januar 1874 bereits zur Realiſation gelang⸗ 
ten, repräſentirt wurde. 

Bezüglich des Umfangs des Producten⸗ und Ge⸗ 
treide-Commiſſions⸗Geſchäftes läßt der Bericht fol⸗ 
gende Zahlen ſprechen. Das Quantum effectiver 
Waaren, das umgeſetzt wurde, beziffert ſich auf 
1,796,287 Ctr. Terminſchlüſſe in Getreide und Oel- 
früchten, umfaſſen 4 Millionen Liter Spiritus, 21,000 
Barrels Petroleum, 48,500 Ctr. Rüböl und 7000 
Sack Roggenmehl, 437,000 Ctr. Roggen, 414,000 
Weizen, 26,000 Ctr. Hafer. Der geſammte Umſatz 
auf Producten-Conto beträgt 12,700,227 Thlr. 

Das Gewinn- und Verluſt⸗Conto weiſt einen 
Reingewinn von 136,683 Thlr. nach. Derſelbe wird 
vertheilt wie folgt: zum Reſervefonds 35,000 Thlr., 
6 pCt. Tantieme an die Direction und die Beamten 
4,809 Thlr., 15 pCt. Tantieme dem Aufſichtsrath 
14,502 Thlr., 8 pCt. Dividende 80,000 Thlr., Ueber⸗ 
trag auf 1874: 1,379 Thlr. — Nachdem die Decharge 
ertheilt, wurden die vorgeſchlagenen Abänderungen 
der SS 17, 19 und 20 der Statuten nach kurzen 
Diskuſſionen genehmigt. 

Hierauf erfolgte Neuwahl zweier Mitglieder des 
Aufſichtsrathes. Die Herren Landesälteſter Elsner 
v. Gronow auf Kalinowitz und Stadtrichter a. D. L. 
Berger wurden wiedergewählt. 

— Bankverein Tellus. Das Kreisgericht zu 
Poſen hat uach einer Mittheilung der „Oſtſee⸗Ztg.“ 
in der Concursſache des Bankverein Tellus 
beim Civiltribunal in Warſchau die Sequeftration 
der im Königreich Polen belegenen Güter 
des ſolidariſch haftenden Firmamitgliedes der falliten 
Bank Grafen Stanislaus Plater beantragt und, da 
Graf Plater unter dem Vorgeben, daß dieſe Güter 
ſeiner Frau gehören gegen dieſen Antrag proteſtirt 
hat, ſo ſteht ein intereſſanter Prozeß in Ausſicht, 
der für künftige ähnliche Fälle eine prinzi⸗ 
pielle Bedeutung hat, und deſſen Entſchei⸗ 
dung man auf beiden Seiten der Grenze mit Span- 
nung entgegenſieht. In dieſem Proceß werden 
acht der tüchtigſten Warſchauer Advocaten 
pro und contra ſprechen. Der Antrag des 
Concursgerichtes ſtützt ſich hauptſächlich auf 
die erweisbare Thatſache, daß die betreffenden Güter 
mit einem vom Grafen Plater von der Tellusbank 
entnommenen Darlehn bezahlt worden ſind. 


Briefkaſten. 
Eingeſaudt 

An den Verſchönerungs⸗Verein. 
Die Allee vom Anfange des Ziegeleiwäldchens 
bis zur Ziegelei ſelbſt, welche bei der ſich nun ein⸗ 
ſtellenden ſchönen Jahreszeit von Spaziergängern be⸗ 
nutzt wird, erfreut ſich noch immer des winterlichen 
Schlafes. Der Weg iſt mit zahlreichen Löchern ver- 
ſehen und zu beiden Seiten deſſelben herrſcht die 
ſchönſte Unſauberkeit. von Bänken zum Ausruhen 
keine Spur; nur ein Stück längliches Brett, eine 
Bank andeutend, ſchielt verſtohlen nach den vorüber⸗ 
gehenden Spaziergängern, während mindeſtens 5—6 
Bänke mit Rückenlehnen am Platze wären. 

Außer durch Abhülfe für dieſe Uebelſtände würde der 
Verſchönerungs⸗Verein ſich Dank verdienen, wenn er 
vermöchte den Krüppeln, welche vom Pilz bis zur 
Ziegelei am Wege lagern, das Handwerk 
zu legen. Dieſelben paradiren, um das 
Mitleiden der Vorübergehenden zu erregen, mit ihren 
kranken Gliedmaßen in ſo ekelhafter Weiſe, daß 
man oft die Augen ſchließen muß. Als Zwiſchendra⸗ 
perie findet man häufig mitten auf dem Wege für 
Fußgänger betrunkene Männer und Frauen, an be⸗ 
wegteren Tagen in allen Neigungen des Winkels bis 
zur Horizontalen. Abhülfe thut recht bald Noth! X. 
— — — — . — — 


i Getreide- Markt. 


Chorn, den 11. April. (Georg Hirſchfeld.) 
Wetter: ſchön. 
Weizen bunt 124—130 Pfd. 74-80 Tblr., hoch⸗ 
bunt 128 bis 133 Pfd. 80—83 Thlr., per 2000 Pfd. 
Roggen 60 62 Thlr. per 2000 Pfd. 
Erbſen 50 56 Thlr. per 2000 Pfd. 
Gerſte 61—66 Thlr. per 2000 Pfd. 
Hafer 34-37 Thlr. pro 1250 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100 % 21½ thlr. 
Rübkuchen 2 2/ Thlr. pro 100 Pfd. 


Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 11. April. 1874. 
Fonds: fest. 


Russ. Banknoten > 939 
Warschau 8 Tage 933/ 
Poln. Pfandbr. 5% . » 0. 79½ 
Poln. Liquidationsbriefe . 67 


Westpreuss. do 4% .» 2... + 

Westprs. do. 4½% „66 

Posen. do. neue 4% ũ n 

Oestr. Banknoten 

Disconto Command. Anth, . . . 
Weizen, gelber: 

Bra re 

Septbr.-Octbr. rin. 
Roggen: 

10664 win NE a, Eallyirp 

ee, Ma er 


ſich der ordentliche Generalverſammlung, zu der 743,000 Thlr.] Juli-Augus l. 
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daß loco Waare 


Seibt, Oetbrtr me 
Rüböl: 
„ .:%,. 14: 0.0. 5 702 
„ 
Septbr.- October 
Spiritus: 
CCC 
April- Mitt up 
Aug.-Sep tbr... 


Preuss. Bank-Diskont 4% 
Lombardzinsfuss 5%. 


Berlin, den 10. April. 
: Gold p. p. 

Imperials pr. 500 Gr. 461½ G. 
Oeſterr. Silbergulden 9494 G. 

do. do. 4½ Stück] 93½ G. 
Fremde Banknoten 99¼ bz. G. 
Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99ſ½ bz. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 935% 
Für Getreide auf Termine machte 


ſchend anziehender Richtung bewegt, 


Roggen 10,000 Ctr. 

Rüböl bewahrte eine ziemlich feſtere Preishal⸗ 

30000 Ctr. — Für © 

luſtlos — es verdient aber hervorgehoben zu werden, 
3 ſich größerer Frage erfreute. Gek. 

10,000 Liter. > N 


Qual. gefordert. 
Roggen loco 57—67 Thlr. pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 


Qualität gefordert. 
Hafer loco 52—65 Thaler pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 

Erbſen, Kochwaare 62—67 Thlr. 
gramm, Futterwaare 55-61 Thlr. bz 

üböl loco 17¾ thlr. ohne Faß bez. 

Leinöl loco 23 ½ thlr. bez. 
Petroleum loco 10½ thlr. bez. 


22 thlr. 4 ſgr. bez. 

Breslau, den 10. April. 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 
er: 2 die Stimmung im Allgemeinen unver⸗ 
ändert. { a 
Weizen zu notirten Preiſen lebhaft gefragt, 


Thlx., gelber mit 8/89 Thlr., feinſter milder 
9 Thlr. Roggen in matter Haltung, bezahlt 
wurde per 100 Kilogramm netto 6 —7¼ Thlr., 


per 100 Kilogramm neue 6¼ —7 Thlr., weiße 74/6 
bis 712 Thlr. — Hafer unverändert, per 100 Kilogr. 
57/126 ½ Thlr., feinſter über Notiz. — Mais etwas 
offerir!, per 100 Kilo. 66 Thlr. — 


75% 
gelbe 4½ 5%, Thlr., blaue 4½— 4½ Thlr., 
Delfaaten in matter Haltung. 


—74 Sgr. 
Leinkuchen gute Kaufluſt, per 50 Kilo. 104 
Kleeſaamen nominell, rother matter, per 50 


per 50 Kilogramm 13—16½—19½ Thlr., 


N ein 
über Notiz bezahlt. 


hoch 


50 Kilogr. : > E 
Mehl wenig verändert, per 100 Kilogramm 
unverſteuert, Weizen fein 1212 /, Roggen fei 
10%4— 11 thlr., Hausbacken 10½ 10/8 thlr., Roggen 
futtermehl 4 - 45/6, Weizenkleie 3½—35/ Thlr. 
— — — ——— 
Wieteorologiſche Beobacht . 
Telegraphiſche Berichte. 
BBarom Therm.“ Wind⸗ Hmls.⸗ 
Ort. agen n Nich. orte] Aniich. 
Am 9. 135 


7 Haparanda 335,7 — 1,1 NW. 3 heiter 
„Petersburg 336,5 0,2 W. 1 bed. Nl. 
7 Moskau 327,4 3,9 SW. 2 bedeckt 
6 Memel 338,0 0,0 0 bedeckt 
7 Königsberg 337,3 2,1 SO. 1 bir nbl. 
6 Putbus 335,3: 3,2 O. 1 heiter 
„Stettin 335,5 3,6 N. 1 heiter 
„Berlin 336,1 5,2 SO. 1 ganz bed. 
„ Poſen 332,6 2,8 SO. 1 trübe 
„Breslau 331,6 3,5 NO. 1 wolkig 
7 Brüſſel 335,9 3,3 WSW. 1 Nebel 
6 Köln 335,3 5,6 WNW. 2 bedeckt 
7 Cherbourg 335,6 5,6 S. 1 bedeckt 
Havre 336,0 6,4 SW. 3 wolki 
Staltou Thorn. 
2 € 5 — 
10. April. un Thm. Wind. An. 
2 Uhr Nm. 331,47 7, Oi tr. 
10 Uhr Ab. 331,00 6, OSO! bd. Rgn. 
11. April. 
6 Uhr M. 330,66 54 SWL tr. 8,8 


Waſſerſtand den 11. April 10 Fuß 11 Zoll. 


Amtliche Depeſchen 
Angekommen 12 Uhr 45 Min. Nachmittags. 
Warſchau, 11. April. Heutiger Waſſer⸗ 
ſtand 9 Fuß 2 Zoll. 


Vrivat · Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen Nachmittags 4½¼ Uhr 
Berlin 11. April. Der Kompromiß iſt 
vereinbart. Paragraph 1 wird für 7 Jahre 
angenommen, der Paragraph wegen der 
Kommunalſteuer aber zu ſt eichen. Dafür 
ſtimmen: Nationalliberale, Conſervative, Frei⸗ 


partei. 8 Dr. Meyer 


Fonds- und Producten⸗Vörſen. 3 


bz. a 
5 ich heut, 
infolge von Deckungen, eine etwas feſtere Ade = 
geltend, und die Preiſe haben ſich dabei in vorherr⸗ 

3 \ — Mit DeaE 
Abſatz von Locowaare wenigſtens, ſoweit es ſich um 
die untergeordneten Qualitäten handelte, ging es 
aber nicht beſſer. Gekündigt: Weizen 25,000 CTtr., 


tung, batte aber ſehr beſchränkten Verkehr. Gekünd. 
C piritus war die Stimmung 
Weizen loco 73—90 Thlr. pro 1000 Kilo nach 


Gerſte loco 52—75 Thaler pro 1000 Kilo nach 


pro 1000 Kilo⸗ 


piritus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 


per 100 Kilogr. netto, weißer Weizen mit 8/9 
feinſter über Notiz. — Gerſte ſehr feſt, bezahlt 


2 / Erbien 
unverändert, per 100 Kilogr. 6yo—6Ys Thlr. 
Bohnen hoch gebalten, per 100 Kilogramm 7½ bis 
Thlr. — Lupinen niedriger, per 100 Kilogr. 


Raps kuchen unverändert, per 50 Kilogr. 71 20 


Kilo. 1112-1315 Thlr., weißer mehr 192 7 R 


conſervative und ein Theil der Fortſchritts⸗ 


in 


Ty mothee gut verkäuflich, 10½ —12 Thlr. pro 8 


Cigarren auch veirſch. Möbel als]? 
Sophas, Tiſche ꝛc. verſteigern. 
. W. Wiclken’s, 


ZInſerate. 


= Bekanntmachung. 


Vom 8. Pommerſchen Inf.⸗Regmt. 
Nr. 61 werden noch für 1 Feldwebel, 
2 Unteroffiziere und Al Gemeine Stadt- 
Quartiere vom 18. d. Mts. verlangt. 


Hauseigenthümer und auch Miether, 


welche Quartiereinrichtungen getroffen 
haben und noch Mannſchaften aufneh⸗ 
men können, wollen dies Montag Bor- 


Bekanntmachung. 


Oherſchleſiſche Eiſenhahn. 


Vom 10. April cr. ab findet direkte Perfonen- und Gepäckbe⸗ 
förderung in den Perſonenzügen zwiſchen unſerer Station Thorn einer- und 
den Stationen Guben und Frankfurt a O. der Märkiſch⸗Poſener Bahn 
andererſeits, ebenſo zwiſchen unſerer Station Bromberg und der Station 
Guben der Märkiſch⸗Poſener Bahn via Poſen-Bentſchen ſtatt. 


Poſen⸗Thorn⸗ 
eg Giſenbahn 


A 
— 


mittags — den 13. d. Mis. — im 
Einquartierungs⸗Bureau anmelden. 
Thorn, den 11. April 1874. 


Der Wagiſtrat. 


Ueber den Nachlaß des am 12 April 
1873 zu Chelmonie verſtorbenen Pfarr⸗ 
admintſtrators David Reiski iſt das 
Liquidations-Ver⸗ 
Es werden 


Submiſſion. 

Die Ausführung der Erd⸗, Maurer 
und Zimmerarbeiten zu einem Beamten» 
wohnhauſe nebſt Stallgebäude auf Bahn⸗ 
hof Inowtaclaw ſoll im Wege öffent⸗ 
licher Submiſſion verdungen werden. 

Die Bedingungen und Zeichnungen 
können werktäglich im Büreau der 


geſehen werden. 
Offerten find verſiegelt und mit der 


chaftsgläubiger und Legatare, König 


a Mittags 12 Uhr 
in unſerm Seen e anberaumten 
tatt. 


folgenden Abende 
Concert 


und Geſangsvorträge 
von der Familie Huth, wozu ergebenſt 
einladet €. Krause, Shülerftraße 


Wolfroms Reſtauration. 

h ccwenkt von heute ab aamam 
auswärtige Bieten 
vom Faß, A Seidel 1½ Sgr. 


delikat und kräftig. 


1 


unterzeichneten Betriebs Inſpektion ein“ 


Die Fahrpreiſe ſind: 
I. Klaſſe. 1 Be Klaſſe. IV. Klaſſe. 
je 10 Pd. Gepäckübergewicht. 


Thlr. Sgr., Thlr. Sgr., Thlr. Sgr., Thlr. Sgr. Sgr. 
Thorn-⸗Guben 8 11 Eee er SER . 
Thorn⸗Frankfurt a. O. 8 12 6 9 4 7 2 4:7 
Bromberg- Guben 8 20 6 16 4 10 2 6 7½ 


Breslau, den 3. April 1874. 


Königl. f Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſen bahn. 
riss Original-Singer— 
Nähmafchinen 


in den verſchiedenſten Ausſtattungen und 
reichſter Auswahl für Familiengebrauch 
ſowie alle gewerblichen Zwecke, — 


Original-Singer-Cylinder- 


92 Mal chinen für Schneider und Schuh⸗ 

; 2 macher zu Fabrikpreiſen in ihrer bekannten 
e | Vorzüglichteit nur allein zu haben bei 
— B. Freudenreich, 


ee Altſtädt.⸗Thor Nr. 235 1 Treppe. 
Beſtes Maſchinen⸗Oel, Nadeln und Garn billigſt. 
Die Berliner Schuh: & Stiefel-Fabrif 


si A, ober, Kempinski 
2 16. Brückenſtr. 16. 


empfiehlt ihr Lager eleganter und anerkannt dauerhafter 


Herren: und Damen-Stiefel 


in größter Aus wahl zu ſolideſten Preiſen. 


Die als probates Hausmittel 
gegen Verſchleimung, e e und katarrhaliſche Affectionen 
o beliebten 


Stollwerck schen Brustbonbons 


aus der Fabrik von 


Franz Stollwerck, 
Hoflieferant, Köln, Hochſtraße 9, 


: = Um geneigten Zuſpruch wird gebeten, dehnen ihre, in ganz Europa bereits errungene ausgedehnte Verbrei⸗ 
Königlichen Oſtbahn vorkommenden 3 d bend tung nunmehr auch auf alle übrigen Weltcheile aus. ' 
Ofen⸗Reparaturen und neue Ofenarbei⸗ Heute Aben „Sonnabend 5 N 5 

ten inel. Lieferung der erforderlichen folgenden Tage eee eee eee eee 


Materialien ſoll im Wege der öffent⸗ 
lichen Submiſſion an den Mindeſtfor⸗ 
dernden vergeben werden. 

Zur Entgegennahme der hierauf be- 
züglichen Offerten, zu welchen das 
Verzeichniß der vorkommenden Arbeiten 
und Lieferungen in meinem Büreau 
(am Jakobsthot) in Empfang genom⸗ 
men werden kann, habe ich einen Ter⸗ 
min auf 


Sonnabend den 18. d. Mts. 
Vormittags 12 Uhr 
im bezeichneten 
Die Offerten ſind verſiegelt und mit 
der Aufſchrift: „Submiſſion auf Aus⸗ 
führung von Ofengrbeiten für die Kgl. 
Oſtbahn verſehen, bis zum angegebenen 
Termin an den Unterzeichneten einzu⸗ 
reichen. 
Thorn, den 3. April 1874. 


Der Eiſenbahn⸗Bau⸗ und 
Betriebs⸗Inſpector. 


Siecke. 


Auction. 


Büreau anberaumt. kaufspreiſe jede Quantität. 


und die 0 4 N 89 A | 
8 ws Amerika aenvven Poſtdampfern 
von Bremen, Hamburg un Stettin wöcentlic 4 Mal ji: 45 
Thaler (mit briüſchen Poſtdampfern fur 40 Thaler)! Anmeldungen erbitten, 


wir x Direct unter Beifügung dis Handgeldes. l Auskunft unentneltlich. 
Johanning & Behmer in Berlin. 
Touiſenplaß No. 7. 


Agenten werden unler günftigen Bedingungen angeſtelll. x 
Culmerſtr. Nro. 3067. 
Ze Ich erlaube mir ein ge⸗ 
a ehſtes Publikum auimerkfam 
zu machen, daß ich von heute am bie- 
ſigen Platze Culmerſtraße Nro. 306/7 
früher Mazurkiewiez ein Lager von 
fertigen Warſchauer Herren-, Damen», 
Kinderſchuhen und Stiefeln etablitt 
habe, und bitte ich zugleich mein Unter, 
nehmen beſtens zu unterſtützen. Bei 
ſollden aber feſten Preiſen wird es 
mein Beſtreben ſein, das Beſte und 
Eeleganteſie zu liefern. 

Auch werden Beſtellungen und tes 
paraturen prompt und ſchnell beſorgt. 

Thorn im April 1874. 


aue Hoff ſches 
Bock⸗Bier 


A. Mazurkiewiez. 
NB. Nürnberger Bier, Kurtz'ſche 
Brauerei, wird abwechſelnd auch ver: 
zapft. 


Ausverkauf. 
Ich gebe mein Cigarren-Geſchäft auf 
und verkaufe von heute ab zum Ein⸗ 


vom Faß bei 


Ane. Warte A. Wechsel. 


Holz Auction, 
Dienſtag, den 14. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen die aus dem Abbruch der Eiſen⸗ 


bahn » Transport» Brücke gewonnenen 
Bauhölıer, als: 


Balken, Bohlen und 
Kreuzhölzer 


auf der Bazar-Kämpe in der Nähe des 


Kietz & Comp. 
in Duisburg am Rhein. 
ist nicht theurer aber feiner 
als Eau de Cologne. 


Moͤntag, den 13. d. Mts. von 9 Baubureaus öffentlich meiſtbietend gegen 
Uhr Morgens ab werde ich in der gleich baare Zahlung verſteigert wer— 
Eliſabethſtr. 83 Umzugshalber ſämmt⸗ den. 


A. Narolewski. 


Einem hochgeehr⸗ 


liche mahag. und birkene Möbel, Haus] 


und Küchengeräth verſteigern. 
W. Wilckens, Auclionator, 


Auction. 


Montag den 13. d. M. Vorm. von 


9. Uhr ab werden Neuſtadt Nr. 257 Mayer'ſche weiße Bruſt⸗Syrup, leistet 
umzugshalber | laut Dankſagungen u. Atteſten von Hoch 


neben der Apotheke 
mehrere Möbel, Betten, Matratzen, 
Küchen⸗ und Wirthſchafts⸗Geräthe, 
ſowie ein elegant zugerittenes 
nebſt einem completten Kabriolelt 
bietend verſteigert werden. 


Auction. 
Mittwoch, den 15. d. Mts. von 
10 Uhr ab werde ich im Haufe Allt.- 
Markt und Marienſt.⸗Ecke Nro. 289 
2 Trep. für auswärtige Häuſer versch. 
Kurzwaren, Schirting, Wein und gute 


Aucttonator. 


Eine 5 Fuß hohe Palme u. 1 gr. kupf. im alleinigen Depot von 


Keſſel f. z. verk. Gerſtenſtr. 78, 2 Tr. 


Pferdſu. Bruſtſchmerzen, Verſchleimungen u. 
meift | dergl. die beſten Dienſte und iſt zu ber 
ziehen direct ſowohl aus den Fabriken 


FC. B. Dietrich, Thorn. 
Kein Geheimmittel! Keine Mediein! 
Der ſeit 1853 dem P. T. Publikum 
übergebene, im Jahre 1867 auf der Pa 
riſer Induſtrie⸗Ausſtellung prämiirte 


Verkaufsſtelle bei Hrn. v. 
Pelchrzim Thorn. 


Sämmtliche in bieſigen Lehranſtalten 
eingeführten 


Schulbücher 


in dauerhaften Einbänden, ferner 
Schreib- u. Zeichnenmalerialien 
empfiehlt die Buchhandlung von 


E. F. Schwartz. 


Bremer Ausfellungsloordf 
mit Hauptgewinnen von Rm. 30,000, 


ten Publikum Thorns 
und Umgegend zeige 
* ich ganz ergebenſt an, 
daß ich mich Culmerſtr. 342, bei Hrn. 
Wernick, als Tiſchlermeiſter 
niedergelaſſen habe und empfehle mich 
zur geneigten ä l 
SGürge halte auf Lager. 
- J. Scherka juu,, 
Tiſchlermeiſter. 


Geſchäfts⸗Verlegung. 

Meinen geehrten Kunden die ergebene 
Anzeige, daß ich mein Geſchäft nach 
der Schülerſtraße, in das Haus der 
Wittwe 1 8 verlegt habe. 


u. Niedrig, Aerzteu u. Laien bei allen 
durch Erkältungen entſtandenen Hals— 


von G. A. W. Mayer in Breslau 
und Wien, wie auch in Thorn von 
E. Szyminski. 


Vorſtehend erwähnte Dankſagungen horn, 1 April 1874. 
und Atteſte find in jeder Niederlage 15,000, 10,000 u. J. w. ſind a 1 | T. Oborski 
einzufehen. Thaler zu beziehen durch das Bureau Seilermeiſter. 
—ů —— fpoer internationalen landwirthſchaft⸗ Von heute ab derkaufe das Braun- 
ewer SelfenkellerBier Jisen Austellung in Bremen kürr ir ene are S ec 


Helles Gebräu pro Fl. exel. 1 ſgr. 3 pf. 
Dunkles Gebräu (Erlanger) 1 jgr. 6 pf., 


— e 1 Sgr., pro Stofflaſche 1 Sgr. 4 Pf., 
Ein junger brauner Affenpinſcher iſtſ pro kleine Flaſche 6 P.; ferner mari- 

billigſt zu verkaufen. Wo? zu erfragen nirte Heringe a Stück 10 Pf. 

Carl Spiller. in der Exped. d. Ztg. Wwe. Paul, Altftadt 396. 
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Mit dem heutigen Tage 
habe ich die 


Neſtauration 
von Kaminski (Blückenſtr. 
Nr. 20) übernommen und 
erlaube mir ein geehrtes 
Publikum ergebenſt zu erſu— 
chen, mich mit Ihren werthen 
Beſuchen zu beehren. 

Auch empfehle mein neues 
Billard. 


F. Zwieg. 


eee 
Künstl. Zähne u. Gebisse, 
auch heilt und plombirt kranke Zähne 
Brückenſtr. 39. H. Schneider. 
Armen Patienten ziehe Zähne unentgeltlich. 


Ich wohne jetzt Neultaot Nr. 287 
bei Herrn Schliebener. 


burg, A 10 Sar.; Wiederverk. billiger, 
empfehlen UL. Dammann & Kordes. 
Den geehrten Eltern, die mir ihre 
Kinder zum Unterricht anvertrauen 
wollen, erlaube ich mir ergebenſt mitm 
theilen, daß derſelbe am Montag d. 13. 
d. Mts beginnt und ich zur Aufnahme 
kleiner Knaben und Mädchen täglich in 
den Vormittagſtunden bereit bin. 
Louise Kilian, Wittwe, 
Neuſtädter Markt 140. 


Für die HH. Beamte, Privalieis und 
Gaſtwirthe. 
Großartig! 
ſind die Aufträge, die täglich auf 


die bereits bekannten und allge 00 4 


e m ihen Beifall habenden 4 
— Regalia-Cigarren 


einlaufen. Ich hade wieder eine „m, 
neue Sendung in ganz vorzügli⸗ 
cher abgelagerter Waarr, eicca = 

150,000 Stück in Original» ® 

2 Verpackung 2 

„ zum Verkaufe in Commiſſiou er- . 
halten und ſollen Verhältniſſe — 
halber, um raſchen Abſatz zu et * 

‘= zielen, zu cußerordenilich billigem 

= Preiſe verkauft werden. Ich 85 

Defferire daher ſolche zu 2 
dem noch nie dageweſenen 8 

Preiſe von nur 10 Thlr. po „ 

E Mille. 1 

Bei Abuahme von 25 Mille m 

um nur 9½½ Thlr. und verſende gi 

Gr davon zur Probe 1 Mille um — 
nur 10 Thlr. gegen Einſendung — 
ode: Poſtnachnahme des Betrages. 

Sigmund Held, 
Commiſſioasgeſchäft, Nürnberg. 


Reelles Heiraths-Geſuch. 
Für eine junge Dame aus guter 
Familie, wirthſchaftlich erzogen, auch 
vermögend, Anfangs der 20er Jahre, 
wird eine geeignete Parthie gewünſcht. 
Nähere Auskunft ertheilt der Kaufm. 
L Körner, Berlin, Friedrichſtr. 178. 
Die Stelle in meiner Leihbiblio⸗ 
thek und Muſikalien Leih An⸗ 
ſtalt iſt anderweitig zu beſetzen. Ge⸗ 
eignete Per ſönlichkeiten (Damen oder 
Herren) wollen mir ihre Bewerbungen 
zukommen laſſen 
Ernst Lambeck. 


Ein ordentlicher geübter Bureau Ge⸗ 
hilfe findet ſofort dauernde Beſchäftt⸗ 
gung im Burcau des Herrn Juſtiz⸗ 
Rath Dr. Meyer. 

Thorn, den 10. April 1874 

E. Baensch, 
Bureau-Vorſteher. 

Dirhrere Penfionäre (kleine Knaben) 
finden freundliche Aufnahme Schüler⸗ 
ſtraße Nr. 412, eine Treppe. 


3 15. April wird eine 


kleine Wohnung von 2 
Zimmern und Bedienten⸗ 
gelaß in den Hauptſtraßen oder 
Bromberger Vorſtadt geſucht. 
Gefl. Offerten bei B. Bu- 
linski abzugeben. 


öblirte Wohnungen für die Mit⸗ 
glieder der Danziger Opern⸗GHe⸗ 
ſellſchaft werden für die Zeit vom 20. 
d. Mts. ab bis zum Schluß der Vor⸗ 
ſtellungen, geſucht und werden Offerten 
sub L in der Expedition d. Ztg. ent 
gegengenommen. 


sine Wohnung für eine einzelne 
Dame, beſtehend aus Stube und 
Alkoven, wird ven ſogleich zu miethen 
geſucht. Gefl. Offerten sub B. in der 
Expedition dieſer Zeitung. 5 


1 


Laden, für ein Uhrmacher ⸗Geſchäft = 
paſſend, hat zu vermielhen 
C. A. Guksch. 


(Beilage.) £ 


Beilage der Thorner Zeitung Nro. 86. 


Mit dieſem halb myſtiſchen Stoff iſt gerade 
in neuerer Zeit erheblicher Mißbrauch getrieben, 
Schwindel und Marktſchreierei haben ſich ſeiner 
bemächtigt, um ihn zu einem Univerſal⸗Heil⸗ 
mittel herauszuſtaffiren. Wie es ſcheint, hat 
unſerer an Charlatanerien ſo reichen Zeit ein 
neues Arcanum noch gefehlt. Das Ozonwaſſer 
des Herrn Dr. Lender ſcheint dazu berechtigt 
zu ſein, die empfindliche Lücke, welche der Abgang 
der Johann Hoff'ſchen Malzextracte aus dieſem 
Gebiete zurückgelaſſen, des Schleunigſten auszu⸗ 
füllen. Unter dieſen Umſtänden begrüßen wir 
es mit Dank, daß in dem neueſten (3.) Heft 
des Journals „Unſere Zeit“ eine auvführliche 
wiſſenſchaftliche Abhandlung von Ernſt Krauſe 
über das Ozon veröffentlicht iſt, auf die wir 
unſere Leſer aufmerfiam machen möchten, indem 
wir E.niged von dem Wichtigſten daraus mit⸗ 
theilen. 

Das Ozon iſt von dem im Jahre 1869 
verſtorbenen Baſeler Profeſſor Schönbein im 
Jahre 1840 entdeckt. Das Ozon iſt jenes ſtark 
riechende Gas, welches in einem Gebäude, in 
das der Blitz eingeſchlagen, oder in einem Zim⸗ 
mer, in welchem längere Zeit eine Electriſir— 
maſchine thätig war, ſich ſtark demerkbar macht. 
Der Geruch des Gaſes wird, wenn er ſchwach 
iſt, demjenigen der Hummern verglichen, in con⸗ 
centrirterem Zuſtande wirkt es ähalich wie Chlor 
ſtechend, erſtickend, heftigen Huſtenreiz erregend. 
Das Gas erzeugt ſich unter vielerlei, ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Umſtänden: bei der Zerſetzung von 
ungeſäuertem Waſſer durch den galvaniſchen 
Strom, bei electriſchen Entladungen in der Luft, 
wenn man Schwefel oder ein Katzenfell reibt, 
wenn eine Perſon mit naſſen Kleidern ins 
Zimmer tritt, bei Gewitterregen, Wind u. |. w. 
Verfaſſer giebt nun zunächſt die Geſchichte der 
Theorien, welche man ſich über dieſen Stoff ge⸗ 
bildet hat, auf die wir hier nur in den allge⸗ 
meinſten Grundzügen eingehen können. Man 
hielt denſelben anfangs für einen beſondern ein⸗ 
fachen Stoff ähnlich dem Chlor, fpäter für eine 
Waſſerſtofffäure. Nachdem die Unhaltbarkeit 
beider Annahmen durch Experiment feſtgeſtellt 
war, bezweifelte man nicht länger, daß das Ozon 
ein einfacher, von dem gewöhnlichen Sauerſtoff 
nicht ſpeeifiſch verſchiedener Körper jet. Auch 
auf dem ſo verengten Gebiete ſchwankten die 

einungen noch vielfach hin und her; doch iſt 
man jetzt allgemein darin einverſtanden, daß das 
Ozon ſ. g. erregter activer Sauerſtoff, im Ge- 
genſaße zu dem gewöhnlichen oder paſſiven 
Sauerſtoff jei, ähnlich wie der Phosphor be⸗ 
kanntlich zwei ganz verſchiedene Formen hat, 
den gewöhnlichen, höchſt entzündlichen, und den 
rothen (amorphen) Phosphor, der weder giftig 
noch ſo leicht entzündlich iſt als jener. 

Die Unterſchiede zwiſchen gewöhnlichem 
Sauerſtoff und Ozon ſind ſehr erheblich. Der 
Sauerſtoff iſt ein verhältnißzmäßig träges Ele 
ment, viel träger z. B. als Chlor, welches alle 
organiſche Farben im Moment bleicht, die übeln 
Gerüche eben io ſchyell zerftört, alle organischen 
koͤrper angreift, Terpentinöl entzündet, ſich mit 
vielen Metallen unter Feuererſcheinung vereinigt 
u. ſ. w., wäbrend der Sauerſtoff ſich mit dieſen 
Körpern eiſt dann verbindet, wenn fie bis zum 

rennen erhitzt werden. Das Ozon nun oridirt 
e Körper wie Sauerſtoff, aber dabei ſchnell 
und energiſch wirkend wie Chlor. Die Metalle, 
ſelbſt einige der ſogenannten edeln, weil ſie für 
gewöhnlich gar nicht roſten, wie das Silber, 
werden ſofort oxydirt und zwar ſofort auf ihre 
hoͤchſten Oxydationsſtufen gebracht, ſobald fie 
mit Ozon in Berührung kommen. Wie das 
Chlor, zerſtört das Ozon die Pflanzenfarben, 
beln Gerüche u. ſ. w. augenblicklich, alle orga⸗ 
niſchen Körper mit wenigen Ausnahmen werden 
don ihm angegriffen, ſo daß das Ozon zu den 
zerſtörendſten Stoffen gehört, die wir kennen. 

arauf beruht der große und vielfältige Nutzen 
des Ozons im Haushalte der Natur, darauf 
eine mannigfache Verwendbarkeit für menſchliche 
und insbeſondere auch für Heilzwecke, darauf aber 
auch ſeine ſofort in die Augen ſpingende Unbrauch⸗ 
barkeit als eigentliches Arzneimittel. Das Ozon iſt 
neben dem Chlor das vollkommenſte Desinfectiond- 
mittel, dabei aber ungleich häufiger in der Na⸗ 
tur von ſelbſt gegeben und für menſchliche Zwecke 
ungleich aawendbarer. Die bekannte luftreini⸗ 
gende Wirkung der Gewitter beruht ganz und 
gar auf der durch die electriſchen Enkladungen 
und Ausſtrömungen hervorgebrachte Ozoniſirung 
des Sauerſtoffes. Größere oder geringere Men» 
den von Ozon werden durch mannigfache Urſa⸗ 
en ähnlich wie freie Electricität fortwährend 
N der Natur erzeugt. Jede ſtärkere Waſſerver⸗ 
unſtung erzeugt Ozon, daher Sonnenſchein und 

ind fortwährend an der Herſtellung dieſes Ga⸗ 
es arbeiten, daher die Luft über dem bewegten 

eere und den Laubkronen der Wälder, ſowie 
in der Nähe von Gradirwerken beſonders ozon⸗ 
haltig iſt. Die in verschiedenen Graden fort⸗ 
während ſtallfindende Ozonifirung des Sauer⸗ 
ſtoffes der Luft iſt aber auch unumgänglich noth⸗ 


wendig zum Leben für die geſammte Thierwelt, 
ohne dieſelbe würde unſere Atmoſphäre durch die 
aus verweſenden Pflanzen und Thierkörpern auf⸗ 
ſteigenden fauligen Gaſe einer ſtets zunehmenden 
Verſchlechterung ausgeſetzt jein. Der Ozongehalt 
der Luft iſt alſo ein in hygieniſcher Beziehung 
höchſt wichtiger Umſtand. Derſelbe iſt bei ſtar⸗ 
ken Nebeln und dunſtiger Luft am geriygſten, 
oft gleich Null, ebenſo bei aushaltend trockenem 
Nord- und Nordoſtwinde; bei der Drehung nach 
Süd und Südweſt nimmt die Ozonmenge zu 
und erſcheint am ſtärkſten an warmen Regenta⸗ 
gen bei anhaltendem Aequatorialſtrom. Bei ſtar⸗ 
kem Winde iſt die Ozonreaction ſtärker als bei 
ſchwachem, und ſehr kräftig bei Gewittern und 
ſtarken Schneefällen; im Herbſt und Winter im 
Allgemeinen ſtärker als im Frühjahre und Som⸗ 
mer. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß der Ozon⸗ 
gehalt der Luft an manchen bekannten und un⸗ 
bekannten Wirkungen im Naturleben betheiligt 
iſt. Unſer Verfaſſer ſchreibt ihm einen Antheil 
an der bekannten bleichenden Wirkung der Son⸗ 
nenſtrahlen, an dem Sauerwerden der Milch 
und des Bieres durch Gewitter, endlich auch die 
Selbſtentzündung brennbarer Gaſe, z. B. bei 
den Irrlichtern, und erpledirender Körper zu. 
In letzterer Hinſicht iſt folgender Vorfall inter⸗ 
eſſant. Im Jahre 1859 flog die Pikrinſäure- 
fabrik des Herrn Fontaine auf dem Sorbonne⸗ 
platz zu Paris in die Luft. und die Exploſion 
koſtete mehreren Perſonen das Leben: Man 
ſtellte den Eigenthümer unter Anklage, weil man 
ihm irgend eine Unvorſichtigkeit Schuld gab. 
Allein man mußte die Anklage fallen laſſen, 
weil von Houzeau und einigen anderen Beobach- 
tern nachgewieſen wurde, daß das Ozonometer 
gegen Mittag des Tages der Kataſtrophe einen 
ganz unwöhnlich hohen Ozongehalt, nämlich 
51,7 Millimeter angezeigt habe, während durch 
Controlverſuche dargethan wurde, daß das pie 
krinſaure Kali, welches in jener Fabrik in grö⸗ 
ßeren Maſſen vorrätbig geweſen war, ſchon bei 
45 Millimeter explodirt. 

Aus dem Gejogten ergibt ſich die Anwend⸗ 
barkeit des Ozons als Heilmittel. Das Ozon 
iſt, wie Eingangs erwähnt worden, das beſie 
und vollkommenſte Desinfeetionsmittel und kann 
in dieſer Beziehung bei Epidemien, anſteckenden 
und ſeptiſchen Krankheiten, wie Sumpffieber, 
Typhus, Wundbrand u dgl. ſicherlich mit gro⸗ 
ßem Nutzen in Gebrauch gezogen werden; na- 
mentlich zur Reinigung der Luft in den Kran⸗ 
kenſtuben kann es durchaus empfohlen werden 
und verdient — richtig angewendet — unbe⸗ 
dingt den Vorzug vor dem Chlor, welches die 
Athmungsorgane ſtark beläſtigt. Nur muß man 
ſich vor ſolchen Mitteln hüten, welche das Ozon 
plotzlich in größeren Mengen erzeugen, z. 
B. dem Uebergießen von übermanganſaurem 
Kali mit Säuren, weil größere Ozon⸗ 
mengen dieſelben nachtheiligen Wirkungen äußern 
wie die Chlorräucherung. Mehr zu empfehlen 
iſt die Verſtäubung ätheriſcher Oele in wein⸗ 
geiſtiger Auflöſung (3. B. Gitronen» und Laven⸗ 
delöl) mittelſt des Refraicheurs, das Räuchern 
mit Wacholderbeeren, deren Oel der ſtärkſte 
Ozonerreger iſt, oder am einfachſten die Anwen» 
dung einer kleinen Holtz'ſchen Elektriſirmaſchine, 
welche hinreicht, durch wenige Umdrehungen 
ihrer Kurbel große Räume ſchnell mit Ozonge⸗ 
ruch zu füllen. So weit geht die hygteiniſche 
Wirkung des Ozons, fie iſt bedeutender, als es 
auf den erſten Blick ſcheint, weiter geht ſie aber 
nicht, wenigſtens iſt vor der Hand wiſſenſchaft⸗ 
lich weiter nichts erwieſen. Von einer Arznei⸗ 
wirkung des Ozons kann nicht die Rede ſein. 
Daſſelbe wirkt zerſtörend auf alle organiſchen 
Stoffe, und bei der Ueberhandnahme deb Ozons 
in der Luft bis zu einem gewiſſen Grade müßte 
alles organiſche Leben zu Grunde geben. Für 
katarrhaliſche Leiden iſt ein ſtärkerer Ozongehalt 
direct ſchädlich. Ebenſo kann man ſich 
von der Einführung größerer Ozonmengen in 
den Magen (durch Trinken von ſogenanntem 
Ozonwaſſer) gar keinen Nutzen verſprechen. Es 
wäre das ſo, als wollte man das Blut durch 
Verſchluckung von Chlorkalk desinficiren. Die 
Wirkung des Ozons im Magen würde ſich 
lediglich auf die im Magen befindlichen Nährſtoffe 
und allenfalls noch auf die Schleimhäute defjel- 
ben beſchränken. Am ungereimteſten iſt es, das 
Ozon als Nährſtoff für Kranke zu empfeblen, da 
es in der ganzen Welt keinen ärgeren Verzehr 
ſtoff giebt. Das Ozonwaſſer iſt übrigens in je⸗ 
der Beziehung Humbug. Daffelbe ſoll, wie die 
Fabrik ſich durch Atteſte beſcheinigen ließ, die 
ungeheuere Menge von ½ Procent Ozon enthal⸗ 
ten. Spätere Unterfuchungen von Behrens und 
Jacobſon, neuerdings von Godefftoy beſtätigt, 
haben gezeigt, daß ſelbſt das ſogenannte doppelte 
Ozonwaſſer auch nicht die geringſte Spur Ozon 
enthielt, ſtatt deſſen aber bemerkliche Spuren der 
ähnlich riechenden unterchlorigen Säure. 

Das Ozon erfüllt im Naturhaushalte eine 
für das organiſche Leben überans wichtige Rolle, 
indem es die ſchädlichen Stoffe aus der Luft 
entfernt. Aber es iſt ſehr zweifelhaft, ob die 
directe Einathmung ozonhaltiger Luft nützlich iſt. 
Wenn der Aufenthalt in Wald, See- und Ber 
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gesluſt ſo überaus wohlthätig wirkt, ſo iſt es 
doch höchſt fraglich, ob die winzigen, etwa 1/1000 
bis ¼100 Prozent betragenden Ozonmengen davon 
die Utſache find, vielmehr iſt dieſelbe wahrſchein⸗ 
lich nur deshalb von ſolcher Wichtigkeit, weil 
fie ein ſicheres Anzeichen iſt, daß dieſe Luft 
vollſtändig desinficirt iſt In dieſem Sinne, 
als vollkommenſtes Desinfeetionsmittel verdient 
es die hoͤchſte Beachtung. Erſt jetzt verſtehen wir, 
weshalb die Alten in ihren Theatern Staub⸗ 
fontainen mit gewoͤhnlichem oder Salzwaſſer mit 
geringem Beiſatz von ätheriſchen Oelen anzubrin⸗ 
gen pflegten. Auf dieſe Weiſe konnte in ſtark 
bewohnten oder überfüllten Räumen eine beſtän⸗ 
dige ſchwache Ozonentwickelung unterhalten, und 
damit wahrſcheinlich das Wohlbefinden der in 
dieſem Raume befindlichen Menſchen beträchtlich 
erhoht werden. 


Die Rache des Blinden. 


Nach dem Franzöſiſchen. 


Es war ein wundervoller Herbſt. Die 
Nachkur⸗Saiſon im Bade X. . . . ſtand in voll» 
ſter Blüthe und nur die Cröme der Créme 
vermochte den hier entfalteten Luxus und die 
koſtſpieligen Amüſements mitzumachen, welche an 
der Tages⸗ oder auch Nachtordnung waren. 

Gleichwie die Sonne der privilegirten 
Kreiſe von K. ... für die kurze Saiſon die 
in impoſanter Schönheit ſtrahlende Comteſſe 
Alexandra Wernikoff, ſo war der erklärte Held 
des Tages der mit dem Kreuz der Ehrenlegion 
und verihfedenen Orden dekorirte La ſicier⸗Oberſt 
Baron St. Vincent. Man ſprach davon, daß 
die Beiden ſich liebten und daß im Januar in 
Paris eine pompöſe Hochzeit den Roman des 
wahrhaft ſchönen Paares beſßließen ſolle. 

St. Vincent, Lebemann im raffinirteften 
Sinne des Wortes, war ein anerkannt vor⸗ 
züglicher Schütze und nicht minder guter Fechter; 
zugleich aber galt er als im höͤchſten Grade reiz⸗ 
bar und als ein unverſöhnlicher Feind, weshalb 
ihn Alle mit einer Art abergläubiſcher Furcht 
betrachteten. 

Eines Mittags erzählte der tapfere Oberſt, 
von einigen jungen Cavalieren umringt, auf der 
Promenade prahlend von ſeinem letzten Duell, 
in welchem er, aus Rückſichten für ein greiſes 
Elternpaar ſeinen Gegner nicht todt⸗, ſondern 
nur angeſchoſſen hätte — ein Fall, welcher ſich 
nie mehr wiederholen ſollte. Da trat plötzlich, 
die St. Vincent umringende Gruppe durch⸗ 
brechend, ein hochgewachſener Mann mit grauem 
Kopf raſchen Schrittes auf St. Vincent zu und 
verſetzte ihm, ohne ein Wort zu reden, einen 
Fauſtſchlag in's Geſicht. 

Der Oberſt erbebte und ſtand wie nieder⸗ 
gedonnert da, während die ihn Umringenden ihn 
mit Blicken der Verwunderung anſtartten. 

„Genügt dieſe Provokation, oder muß ich 
tie wiederholen?“ fragte jetzt mit lauter, ſonorer 
Stimme der Angreifer. 

St. Vincent's erſter Impuls war, den 
dreiſten Fremden — der offenbar wahnſinnig 
ſein mußte — niederzuſchlagen. — Trotz ſeiner 
Leidenſchaftlichkeit indeß mäßigte er ſich, indem 
er richtig urtheilte, daß dies den Scandal nur 
größer machen würde. Mit erzwungener Ruhe 
entgegnete er alſo: 

„Die Beleidigung genügt. Wollen Sie 
mir blos den Namen Ihres Secundanten be— 
zeichnen.“ 

„Binnen einer Stunde.“ 

Der alte Mann wandte ſich auf dem Ab⸗ 
ſatz herum, ergriff den Arm eines ſeiner harren⸗ 
den greiſen Dieners und ſchritt ſtolz erhobenen 
Hauptes von dannen. 


* 
* 

Am nächſten Morgen mit Sonnenaufgang 
fanden fi die nur von ihren Secundanten und 
einem Arzt begleiteten Duellanten auf dem vers 
abredeten Platze ein. Ein Ausgleich war von 
beiden Seiten abgelehnt worden und die Be: 
dingungen waren bald feſtgeſtellt. Als Waffe 
wurden Piſtolen, als Diſtanz 10 Schritte und 
Kampf bis zum Tode des Einen oder Andern 
ausgemacht. 

Die Strecke wurde abgemeſſen und die 
Kämpfer faßten Poſto. Wie bezüglich des Alters, 
jo herrſchte auch in anderer Hiaficht ein merk⸗ 
würdiger Unterſchied zwiſchen den beiden Duellan⸗ 
ten. Der alte Mann ſtand aufrecht und re⸗ 
gungslos gleich einer Statue. Sein langes 
graues Haar flatterte im Winde und obgleich er 
ſtarr vor ſich hinblickte, ſchien er ſeinen Gegner 
nicht zu ſehen. Der Ausdruck ſeines Geſichtes 
war feft und entſchloſſen, aber keineswegs grim⸗ 
mig. — Der Oberſt hingegen blickte wild und 
mit aufelnandergebiſſenen Zähnen auf feinen 
Feind und man hörte ihn murmeln: „Ich werde 
ihn tödten, und wär' er mein leiblicher Vater, 
ſo müßte, er ſterben!“ 

Jetzt händigten die Secundanten den beiden 
Kämpfern die Piſtolen ein. 

„Sind Sie bereit, meine Herren?“ frug der 
Secundant des Oberſten. 

„Fertig!“ entgegnete St. Vincent. 


* 
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„Noch nicht!“ fügte ruhig aber feſt der 


alte Mann. „Che wir uns zum Gottesgerichte 
ftellen, fordere ich eine genaue Unterſuchung 


meiner Perſon wie jener des G zuers, daß keiner 
von uns ein Panzerhemd oder eiwas Aehnliches 
auf ſeinem Körper habe.“ 


Der Oberſt erklärte dieſe Forderung als 


einen neuen Angriff auf ſeine Ehre; indeß fügte 
er ſich bald in die Bedingung und die Unter⸗ 


ſuchung der Kämpfer durch den jeweiligen geg⸗ 
vor ſich. Keiner der 


neriſchen Secundanten ging 
Beiden trug ein Panzerhemd. 
Zum zweiten Mal erfolgte die Frage: 
„Sind Sie bereit, meine Herren!“ 
„ Fertig!“ tönte es von Beider Lippen wie 
aus einem Munde. : 
Der alte Mann ftand unverrückt auf feinem 
Platz und warf feinen einzigen Blick auf feinen 
Gegner. Seine Augen waren ſtarr in gerader 
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Linie vor ſich hin in's Leere gerichtet und er 


ſchien geſpannt auf Etwas zu lauſchen. 
Jet ertönte das Commando: 
„Feuer!“ 


Ohne im Geringſten die Richtung feines F 


Blickes zu verändern, oder etwas age 
als ſeinen mit der Präcifion einer richtig geſtell⸗ 
ten Maſchine erhobenen Arm zu bewegen, brachte 


der alte Mann ſeine Piſtole langſam auf eine 


Höhe mit der Bruſt ſeines Gegners und horchte 
wieder mit geipannter Aufmerkſamkeit und ange⸗ 
haltenem Athem. N 

St. Vincent ſchien ſich durchaus nicht beei⸗ 
len zu wollen. Einem Manne gegenüber, der 
ſeine Piſtole in's Blaue hinein gerichtet hatte 


und ihn nicht einmal anſah, konnte er ſich ſchon 


Zeit nehmen. Ueberdies war er entſchloſſen, 
ſein Werk ganz zu thun; der Fremde mußte in's 


Herz getroffen werden — er mußte ſterben, 


denn die Beleidigung war zu ſchimpflich ge⸗ 
weſen! 


Plötzlich erfolgte ein Knall — der Greis 


hatte losgedrückt und St. Vincent fiel, nachdem 
er einige Schritte rückwärts getaumelt war und 
auf's Gerathewohl gefeuert hatte 
dumpfen Röcheln zu Boden. 
„Führen Sie mich zu ihm,“ 


den Secundanten. 
und geleitete ihn dicht vor den auf dem Rücken 


liegenden Oberſt, deſſen Wunde der Arzt unter⸗ 


ſuchte. 


in eiſigem Tone. 


mit einem 
wandte ſich 


der alte Mann zu ſeinem wie erſtarrt daſtehen⸗ 
Dieſer reichte ihm den Arm 


„Iſt er ſchwer verwundet?“ fragte der Alte 


„Sehen Sie ſelbſt, mein Herr!“ entgeg · ; 


nete der Arzt faſt vorwurfsvoll. 


„Das kann ich nicht,“ entgegnete der Greis 


kalt und ruhig: „ich bin blind. 2 

Der Arzt und der Secundant des Oberſt 
blickten den Fremden voll Verwunderung an, 
während dieſer neben dem Verwundeten hin⸗ 
knieete und dem Alhem deſſelben zu lauſchen 
ſchien. St. Vincent hatte fi inzwiſchen einie 
germaßen erholt und ſchlug die Augen auf. Als 
er den über ſich gebeugten Greis erblickte, zuckte 
er zuſammen und murm lte mit ſchwacher 
Stimme: 

„Wer ſind Sie und weshalb ſuchten Sie 
das Duell mit mir? 

Der Greis richtete ſich zu ſeiner vollen 
Höhe auf und ſprach mit erhobener Stimme: 

„Weshalb Baron Robert von St. Vincente! 
Kennen Sie mich wirklich nicht mehr? Mich, 
den Mann, in deſſen Hauſe Sie wie ein Sohn 
anfgenommen waren, den Sie einſt Vater 
nannten, und dem ſie dann in ruchloſer Weiſe 
Alles, Alles raubten. Ich bin Paul Feral, oder 
vielmehr die Ruine Paul Feral's ... Ihr Er⸗ 
beben ſagt mir, datz Sie mich erkannt haben. 
Nicht wahr, ich habe mich gewaltig verändert! 
Zehn Jahre des Grames und der Verzweiflung 
vermögen wohl einen Menſchen bis zur Unkennt⸗ 
lichkeit zu verändern. Ich aber habe Sie er⸗ 
kannt, ohne Sie zu ſehen — mein Herz, das 
nach dieſem Moment der gerechten Vergeltung 
lechzte, hat Sie erkannt. f 

„Erinnern Sie ſich, Baron Robert, des 
Tages, an welchem Sie in mein beſcheidenes, 
aber damals ſo glückliches Haus traten? Sie, 
ein kranker, ſterbender Jüngling, den ich annahm 
gleich einem Sohne, den ich hegte und pflegte 
gleich dem Liebling meines Herzens. Und als 
ſie geneſen waren — wie haben Sie mir ver⸗ 
golten!? Meine geliebte, einzige Tochter, den 
Stolz meiner Augen, die Herzensfreude der 
Mutter entführten Sie dem elterlichen Hauſe, 
täuſchten Sie durch eine fingirte, ungeſetzliche 
Trauung und verließen ſie ſodann mit dem 
Pfande Ihrer trügeriſchen Liebe unter dem 
Herzen, um ſie einſam, ſchmachbeladen, im 
Elend, gebrochenen Herzens ſterben zu laſſen. 
Mein Sohn, das letzte Kind, das uns geblieben, 
ſand bei dem Verſuche, ſeine unglückliche 
Schweſter zu rächen, von Ihrer verfluchten Möre 
derhand den Tod. Obgleich er ein ſchlechterer 
Schütze war als Sie, betrogen Sie ihn auch 
noch um die ehrlichen Chancen des Zweikampfs, 
indem Sie heimlich ein Panzerhemd anlegten. 

„Dieſe beiden Schreckensfälle, der jähe 
Verluſt unſerer geliebten Kinder, zerrüttete den 


1 


ER 

Geiſt meines armen Weibes — ſie ſtarb in 
einem Irrenhauſe. Hätte ich Sie damals ge⸗ 
funden, Baron Robert, ich hätte Sie mit dieſen 
meinen Händen erwürgt, denn nicht im ehrlichen 
Zweikampfe ſtellt man ſich dem Mörder ſeines 
Slückes gegenüber. Allein Sie wußten mir 
fſtets auszuweichen, denn trotz Ihrer vielgeprieſe⸗ 
nnen Tapferkeit find Sie ein elender Feigling. 

25 „Winden und krümmen Sie ſich nur, Herr 
Baron — Sie werden mich bis zu Ende hören! 
Ru „Trotz alledem gab ich die Hoffnung nicht 
auf, daß Sie mir eines Tages in den Wurf 
kommen würden, und dann — das ſchwur ich 
mir und den Manen der durch Sie Hingemor⸗ 
deten zu — jollten Sie mir nicht entrinnen! 


klaſtloſeu Bemühungen auch in dieſer Richtung 
von beſtem Erfolge, denn ich konnte eben ſo gut 
und ſicher mit dem Ohr wie ſonſt mit dem Auge 
Dielen. . .. Als ich Sie vorhin Ihr trotziges 
» Fertig!“ rufen hörte, war ich des Punktes, auf 
welchen ich meine Pistole zu richten hatte, eben 
ſo ſicher, als wenn ich Sie geſehen hätte. Auch 
Ihr Athem verrieth meinem ſcharfen Ohre, wo 


Sie ſtanden. ... Gott iſt gerecht; ich habe mein 
Tagewerk erfüllt und kann in Frieden ſcheiden. ..“ 

Seit einer Weile ſchon hatte das Stöhnen 
und Roöͤcheln des Schwerverwundeten aufgehört; 
als der Greis jetzt innehielt und den Kopf auf 
die Bruſt ſinken ließ, ſagte der Arzt, der an St. 
Vinecent's Seite gekniet hatte, mit dumpfem 
Tone: 

„Er iſt todt! — Gott ſei feiner Seele 
gnädig!“ 

„Amen!“ murmelte der Greis und wankte 
dann, auf den Arm jeined Seeundanten geſtützt, 
dabon — bis an ſeinen Wagen. 4 


* 

Am folgenden Nachmittag wurde der Oberſt 
Baron St. Vineeut in aller Stille und ohne 
Aufſehen begraben. Seinem Sarge folgten nur 
einige nähere Bekannte und in einem geſchloſſe— 
nen Wagen der Blinde nebſt ſeinem Secundanten 
vom vorigen Tage. Als die Leiche hinabgeſenkt war, 
trat der Alte an das offene Grab und warf eine 
Handvoll Erde auf den Sargdeckel, indem er 
murmelte: 

„Vergebe Dir der Himmel, wie ich Dir 
vergeben habe!“ 

Dann wandte er ſich zum Gehen, wurde 
aber von einem im geſtreckten Carriere heran- 
ſprengenden Reiter mit den Worten „Paul Fer 
ral, Sie ſind mein Gefangener!“ angehalten und 
nach ſeinem Wagen zurückgeführt. 

Die Geſchworenen verurtheilten Paul Feral 
zu fünfjähriger Kerkerhaft; am Tage nach ſeiner 
Verurtheilung fand man ihn todt in ſeiner Zelle. 
Er hatte Gift genommen. — — — 

Comteſſe Alexandra Wernikoff hakte am Tage 


— 


nach dem Duell mit ihrer Mutter den Badeort 


verlaſſen. Drei Wochen ſpäter ließ ſie ſich in 
Paris von ihrem Vetter Anatol Beſtuſcheff zum 
Altar führen. „La donna e mobile.“ 


Verſchiedenes. 


— Mexikaniſches.) Das Journal „Juan 
Penadero de Guadalajara“ enthält einen vom 
19. Februar datirten Bericht über eine dort auf 
offener Landſtraße begangene Schandthat, welche 
ein m u Licht auf die mexikaniſchen Zu⸗ 
ſtände wirft und auch für uns von beſonderem 
Intereſſe iſt, da zwei Deutſche zu den beklagens⸗ 
werthen Opfern zählen. In dieſem Berichte 
heißt es: „Herr Adolph Bartholly, ein ſehr be⸗ 
kannter und angeſehener Kaufmann kam mit 
ſeiner Gattin und einem feiner Söhne in einer 
Diligence von Colima. Als Begleiter befand 
ſich in demſelben Wagen Hr. Dr. Wilhelm 
Weſtphal, ebenfalls Deutſcher, und einige andere 
Geſchäftscollegen des Herrn Barthollh. Da der 
Weg wenig Sicherheit bot, nahmen die Reiſen⸗ 
den zu Sayula eine Eskorte von 8 mexikaniſchen 
Gendarmen an. Kurz vor Ankunft zu 
Santa Anna Acatlan wurden ſie von 
einer Banditenbande, ungefähr 40 Mann ſtark, 
augegriffen, von denen anfänglich aber nur etwa 
10 zum Vorſchein kamen. Herr Bartholly und 
die übrigen Paſſagiere beſchloſſen ſich zu ver⸗ 
theidigen. Sie ſtiegen aus dem Wagen, u. nach⸗ 
dem ſie ſich hinter demſelben poſtirk hatten, ga⸗ 
ben ſie Feuer. Das war das Signal zum Kampfe. 
Bei den erſten Schüſſen erhielt Hr. Dr. Weſt⸗ 
phal einen Schuß ins Herz, der ihn 


ſofort töd⸗ 


glücklichen Reiſenden ihrem Schickſal. Nichts⸗ 
deſtoweniger ſetzten Letztere ihre Vertheidigung 
fort, aber alle Anſtrengungen waren vergeblich; 
denn einen Augenblick ſpäter erſchienen die übri⸗ 
en Banditen, die ſich wie wilde Thiere über ſie 
fare Ein Säbelhieb ſpaltete den Stirn⸗ 
chädel des Hrn. Bartholly, die übrigen Paſſa⸗ 
giere erlitten arge Verwundungen. Es war ein 
entſetzliches Schauſpiel. Madame Bartholly 
weinte neben der Leiche ihres Gatten, die 
Banditen ſchleuderten ſie weit weg und 
warfen ſich nun auf die armen Deutſchen, 
die todt am Boden lagen; ihre Cadaver 
wurden vollſtändig zerfetzt durch Säbelhiebe. 
Das entſetzliche Gemetzel mit nachfolgender Plün⸗ 
derung fand um 3 Uhr Nachmittags ftatt. Man 
erfuhr das Unglück in Guadalajara, erſt um 6 
Uhr Abends durch ein Telegramm. Sogleich 
zog eine Anzahl wohlgerüſteter und bewaffneter 
Deutſcher aus, um die Leichen ihrer Landsleute 
aufzuſuchen. Geſtern iſt die Wittwe Bartholly und 
einer der Verwundeten hier angekommen. Die ganze 
Bevölkerung ift aufs höchſte entrüſtet und verlangt 
die ſtrengſte Beſtrafung der Schuldigen, die man 
aufzufinden weder Mühe noch Koſten ſcheut. 
Herr Dr. Weſtphal, fügt Hr. Burand hinzu, 
5 den franzoͤſiſchen Krieg mitgemacht, war 
rüher in Havana und iſt erſt ſeit Kurzem nach 
dem banditenreichen Mexico gekommen. Herr 
Bartholly war mit ſeiner Familie auf der Reiſe 
nach Deutſchland begriffen, um hier für immer 
zu 9 888 Das Schickſal hat es anders ge⸗ 
wollt! 5 


In etate. 


Muſikunterricht "BEE 
ertheilt in Violine und Viola 

a E. Metzner, Muſiklehrer, 
we. Marieuſtr. 282, part. 
An die Wähler! 
. Nachdem Ihr Eurer Pflicht gegen 
das Vaerland genügt, tritt eine andere 
nicht minder große an Euch heran, 
nämlich die Pflicht Eure Lage, Eure 
HPinanzen zu verbeſſern. Jeder Ver⸗ 
nuünftige weiß, daß dies niemals ohne 
Aufbietung von Mitteln geſchehen kann, 
Nees wird daher für Alle erfreulich fein, 
wenn ich ihnen den Weg öffne, auf 
welchem ſie 

ohne Unterſehied der 


Zu 


Br Parteiſtellung 0 l 0 Kein Autor eignet ſich fo für die Illuſtration und keines Autor's Kieh & Comp. 
das Ziel für ein geringes Geldopfer —— S i S afer Werke werden fo allgemein ſchon feit langer Zeit in einer guten illuſtrir⸗ in Duisberg am Rhein. 
erlangen. dat - 4 ten Ausgabe erwartet als die Shakeſpeare's. NB. Ein kleineres Werkchen 


Ebenſo wie es viele Wege giebt, die 


000 | 

Geſundheit und Kraft 
durch das berühmte Buch 

Die Parai'ſchen Kloſtermittel 


Wirkung auf den menſchlichen 


Comp. in Duisberg a. / Rh. 

NB. Tauſende Atteſte glück⸗ 
lich Geheilter aus dem ver- 
gangenen Jahre ſowohl als 
auch aus den 
Monaten d. J. ſind dieſem 
Buche gratis beigefügt. 


Saat⸗Wicken 


in ſchönſter Qualität, empfiehlt 


D 


Lambeck: 


in ihrer ſegensreichen 


Organismus 
von P. Dr. Cher wy. 
Preis nur 5 Sgr. 
beziehen durch Kietz & 


verfloſſenen 


Höchst wichtig! 
Soeben erſchien in der G. Grote'ſchen Verlagsbuchhandlung in 
Berlin und iſt in allen Buchhandlungen zu haben, in Thorn bei Ernst 


Erſte illuſtrirte 
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Shakeſpeare's 
dramatiſche Werke. 


Ueberſetzt von Schlegel und Tieck. 


mit circa 650 Illuſtrationen. 


In 45 Lieferungen a 5 Sgr. = 18 Kr. r. = 70 Centimes. 


In keinem Hauſe 


darf dies Werk fehlen, weshalb um ſchleunige Subſkription darauf drin⸗ 


1 Ausgabe 


Alle Viehbeſitzet, 
welche ihre Pferde, 
> Rinder, Schaafe, 
Schweine ıc. 
ſchnell und ſicher 
ſelbſt zu heilen 


= wünſchen, wird das, 
mit fo großartigem Erfolge gekrönte 
Buch: 


„Der homöopatiſche Thierarzt⸗ 
von J. v. Reimer 
(Preis nur 10 Sgr. in Briefmarken) 

. dringend empfohlen. 
Daſſelbe iſt zu be⸗ 
2 ziehen von den Ger 
„ neral-Correſpon⸗ 
ER denten 


über denſelben Gegenſtand: 
„Aalh und Hülfe für jeden Viehbeſtter⸗ 
it gegen 2 Sgr. (Marken) eben- 
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tenden Anzahl Original⸗Looſe bin ich 
in den Stand geſetzt, allen Anforderun⸗ 
gen zu entſprechen und auch ſpäter ein⸗ 
laufende Beſtellungen zu effectuiren⸗ 


lin SW, Simeonſtr. 2. 


doch liegt es im Intereſſe eines Jeden, 
die zu wünſchenden Antbeil⸗Looſe recht 
bald zu beſtellen, da alle drei Wochen 


l 0 l \ 5 g Emma Mathilde Hedwig, T. d. Arbeiter 
eine Gewinn⸗Ziehung ſtattfindet, welche Kurzem die Stelle eines Lehrlings zu FFC Nieröſe zu Bromberger Worſtadt. Guſtav 
für die ſäumigen Committenten verloren beſetzen. Junge Leute, mit der erfor» & 2 Adolf Max, ©. d. Schuhmachers Ziebart. 


gehen würde. 


Isaac Weinberg 
in Hamburg, 
Hohe Bleichen 41. 


Die Verſendung der altbewährten 9 


Offene Lehrlingsſtelle. 


In meiner Buchhandlung iſt binnen 


derlichen Schulbildung verſehen, wollen 
mir ihre Meldungen zukommen laſſen. 


ohen Ruf in Krankheiten der 


Ernst Lambeck. 


im 
ſchleſſchen 
Gebirge. 
ellen Oberbrunnen und Mühl⸗ 


Den nenesten Bericht, Gebrauchs-Anweisung und Preiscourant unse- 
res chemischen Präparats „Mycothanaton“, ein durch 13jährige Wirkung 
amtlich erprobtes und attestirtes Mittel zur Vertreibung des Holz- und 
Mauerschwammes, sowie Präservativ gegen Bildung desselben, versen- 
det für 2 Sgr. Postmarken franco nach allen Ländern der Erde. 

Die Chemische Fabrik von Vilain & Co, Berlin, Leipzigerstr. 107. 
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„ Niller's illuſlrirles Kochbuch 
N?" Mit geprüften 1678 UMecepten. 

er, Mit 190 Abbildungen. 
Preis 3 Mark (1 Chlr.) 

Kar, in Prachteinbd. 4 M. (1’/; Thlr.) 


EIER Mit den neuen Maafien 
Fahr, und Gewichten. 


binnen und Bekannten zur 
Anschaffung — die Mutter 
giebt der Tochter „Nit⸗ 
ter's Illuſtrirtes Koch⸗ 
buch“ in die Hand, wenn 
ſie in das bürgerliche Le⸗ 
ben tritt, die Hausfrau 
empfiehlt es ihrer ͤKöchinals 
das einzige brauchbare. 


777 TH HRHRRRRG 


ist. 318 Me Gensbarmen die le, Keen | 3 
fie fachen g die Flucht und überließen die un⸗ a 
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